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    Der geheimnisvolle Brief


    


    »Hallo, Frau Meinders!«


    »Oh, hallo Jana.« Die Bibliothekarin blickte von ihrem Computer auf. »Brauchst du schon wieder Nachschub?« Sie lächelte, als sie das Mädchen beobachtete, das mit einem großen Stapel Bücher auf dem Arm herein balanciert kam. Jana hatte das obere Buch mit dem Kinn eingeklemmt und drückte die schwere, alte Holztür jetzt hinter sich mit dem Fuß zu.


    Vorsichtig legte sie die Bücher auf den Schreibtisch der Bibliothekarin und strich sich eine Strähne ihrer dunkelbraunen Haare aus dem Gesicht. Jana war dreizehn und ihre große Leidenschaft waren einfach Bücher. Und hier in der alten Stadtbücherei war sie Stammgast.


    Frau Meinders schüttelte lachend den Kopf. »Jana, Jana, die hast du doch nicht schon wieder alle durch, oder? Machst du auch noch etwas anderes als lesen?«


    »Klar mach ich das. Aber es gibt doch nichts Schöneres als Bücher!«, rief das Mädchen fröhlich.


    »Vielleicht solltest du dir mal unsere E-Books ausleihen, dann brauchst du nicht immer so schwer zu tragen«, schlug Frau Meinders ihr vor.


    Aber Jana schüttelte nur den Kopf. »Nee, ich brauch das Papier in der Hand. Das hat so einen ganz besonderen Geruch find ich. Das ist so … keine Ahnung wie. Aber das müssten Sie doch am besten verstehen.«


    Frau Meinders nickte. »Ich versteh schon, was du meinst. Geht mir genauso.« Sie fing an, die zurückgegebenen Bücher mit ihrem Scanner auszulesen.


    »Was willst du dieses Mal mitnehmen?«, fragte sie interessiert.


    Jana zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Ich schau mal, was mich so anspringt. Bis später!« Dann ging sie hinüber in den großen Saal. Sie ließ die Finger über die Buchrücken gleiten und überflog die Buchtitel. Aber irgendwie lockte sie davon heute nichts. Also ging sie über die schmale Treppe hinauf in das nächste Geschoss. Hier gab es eine besondere Abteilung mit alten Büchern. Ab und zu blätterte sie einfach mal vorsichtig in den vergilbten Seiten und tauchte in die alten Zeiten ein. Ausleihen konnte man die Bücher leider nicht.


    Heute sprang ihr ein dickes Buch ins Auge. Der Einband schien aus Leder zu sein, die Schrift auf dem Buchrücken war kaum noch zu entziffern. Neugierig holte Jana das Buch hervor. Unbeabsichtigt zog sie damit jedoch ein kleineres schmales Buch, welches direkt daneben gestanden hatte, mit heraus. Mit einem lauten Knall fiel es zu Boden.


    Erschrocken sah Jana sich um. Aber außer ihr war keiner hier oben. Schnell stellte sie den dicken Band zurück ins Regal und bückte sich nach dem heruntergefallenen Buch. Vorsichtig nahm sie es in die Hand.


    Das Büchlein schien sehr alt und kostbar zu sein. Es war in einen Einband aus rotem Samt eingeschlagen, der Titel in goldenen Buchstaben eingestickt. »Romeo und Julia«, las Jana leise vor. »Das ist ja schön. Hoffentlich ist nichts kaputt gegangen.«


    Behutsam schlug sie das Buch auf. Die Blätter waren sehr dünn und vergilbt, sie hatten im Laufe der Zeit wohl schon so einiges gesehen. Der Samt war auch schon an einigen Stellen aufgerissen. Auf der ersten Seite stand eine handgeschriebene Widmung. Jana hatte ein wenig Mühe, sie zu entziffern. Die alte Schrift erinnerte sie an die altdeutsche, die sie von ihrer Oma noch gelernt hatte.


    In feinen, geschwungenen Buchstaben stand dort Folgendes:


    


    


    Eingebettet in Samt ist der Weg unserer Liebe


    


    Graf Johann vom Mühlenhof


    


    


    »Was soll das denn bedeuten?«, fragte Jana sich. »Eingebettet in Samt? Ist das eine alte Redewendung oder so?« Vorsichtig blätterte sie noch ein wenig in dem Buch. Als sie es zurück in das Regal stellen wollte, rutschte die Ecke einer Seite unten heraus.


    »Oh je, hab ich es doch kaputt gemacht?« Ängstlich griff sie nach dem Stück. Aber es war keine Seite, die aus dem Buch herausschaute. Das Stück Papier schien zwischen Samt und Buchdeckel zu stecken. Aufgeregt zog das Mädchen das Papier ganz heraus. Hatte sie etwa eine geheime Botschaft entdeckt?


    Das Stück Papier war sorgfältig zusammengefaltet und schien auch schon sehr alt zu sein. Es hatte den gleichen gelblichen Ton wie die meisten der alten Bücher hier. Als Jana es vorsichtig auseinanderzog, erkannte sie die gleiche Handschrift wie die der Widmung.


    »Ein alter Brief!«, dachte sie aufgeregt. »Aber warum versteckt den jemand so sorgfältig in dem Einband?« Dann begann sie zu lesen.


    
      21. May 1893


      


      Meine liebe Elisabeth,


      


      nur noch wenige Tage und Ihr sollt dem fremden Herrn angetraut werden, den Ihr doch nicht liebt.


      


      Auch wenn wir nicht zusammen sein dürfen, so fühle ich doch, daß unsere Herzen füreinander bestimmt sind.


      


      Und so flehe ich Euch an, kommt mit mir. Zwei Tage werde ich an unserem Ort auf Euch warten.


      


      Den Schmuck Eurer Mutter, den Ihr mir aus Sorge um ihn anvertraut habt, werde ich dort sicher verwahren. Denn solltet Ihr mich nicht erhören, so möchte ich auch nichts mehr von Euch bei mir tragen, was mich schmerzlich an Euch erinnern würde.


      


      Und so hoffe und bete ich, daß wir schon bald zusammen sein können.


      


      In ewiger Liebe


      


      Euer Johann

    


    


    Gerührt ließ Jana den Brief sinken. »Mann, Mann«, dachte sie, »da war ja jemand mächtig verliebt. Aber warum versteckt er so einen Brief in einem Buch?«


    Sie drehte den Brief in ihren Händen. Plötzlich schlug ihr Herz noch ein wenig schneller. Auf der Rückseite des Briefes waren seltsame Zeichnungen. Kreuze, Kästchen, Schlangenlinien. War hier vielleicht der geheime Ort markiert? Aber auf den ersten Blick konnte sie nichts mit den Bildern anfangen.


    


    Ich werde Fotos davon machen, dachte sie sich. Und vielleicht kann man ja noch herausfinden, wo das Buch herkommt, damit wir einen Ansatz haben.


    Schnell sah sich um. Aber außer ihr schien gerade niemand hier zu sein. Sie zog ihr Handy aus der Hosentasche und fotografierte den Brief von beiden Seiten. Dann faltete sie ihn sorgfältig zusammen und schob ihn vorsichtig wieder unter den Samt. Sie machte auch noch Aufnahmen von der Widmung und von dem Buch selber.


    Aber wie sollte sie jetzt herausfinden, wo sich diese anscheinend dramatische Liebesgeschichte abgespielt haben könnte? Jana überlegte, aber dann entschied sie sich kurzentschlossen für den direkten Weg. Sie griff sich das Buch und ging damit nach unten zu Frau Meinders.


    


    »Na, nur ein Buch heute?«, fragte diese erstaunt. »Aber du weißt doch, dass du die alten gar nicht ausleihen darfst.«


    »Das weiß ich, Frau Meinders, das will ich auch gar nicht. Aber wir kriegen demnächst in der Schule Romeo und Julia. Und da ist mir gerade dieses besonders schöne Exemplar in die Hände gefallen. Wissen Sie, wer das einmal besessen hat?«


    Frau Meinders nahm ihr das Buch ab. »Warum willst du das denn wissen?«, fragte sie.


    »Es interessiert mich halt, wie jemand so ein besonderes Buch einfach weggeben kann.« Jana versuchte, so unschuldig wie nur möglich auszuschauen.


    Frau Meinders begann, etwas in ihren PC zu tippen. »Ah, jetzt weiß ich das wieder. Das Buch kommt von der Philippsburg in Loga. Das ist schon eine ganze Zeit her, da haben die Eigentümer uns einige ausgewählte Bücher gestiftet. Kennst du die Philippsburg?«


    Jana nickte aufgeregt. Das Buch kam von der Burg? Vielleicht steckte ja eine ganz besondere Liebesgeschichte hinter dem geheimnisvollen Brief. Das würde sie sich auf jeden Fall noch genauer anschauen.


    »Danke schön.« Sie nahm das Buch wieder entgegen. »Ich bring es dann eben zurück.«


    Schnell trug sie das Buch wieder an seinen Platz. Ganz ohne neue Bücher konnte sie die Bücherei auch nicht verlassen, da hätte Frau Meinders sich zu Recht gewundert. Also nahm sie wahllos einige Jugendromane in die Hand und ging damit wieder zurück nach unten.


    »Sind heute mal nicht so viele wie sonst«, sagte sie fast entschuldigend. »Wir schreiben in der nächsten Zeit viele Klassenarbeiten.«


    Nachdem Frau Meinders die Bücher eingescannt hatte, packte Jana sie sich eilig unter den Arm und rannte zu ihrem Fahrrad. Sie wollte die Bilder unbedingt ihrer Freundin Rieke zeigen.

  


  
    Eine erste Spur


    


    Ein Blick auf die Uhr sagte Jana aber, dass sie noch ein wenig warten musste, bis sie Rieke mit ihrer Entdeckung bombardieren konnte. Rieke hatte um diese Zeit noch Training. Sie machte Leichtathletik und war eindeutig die beste Läuferin in ihrer Altersklasse an der Schule.


    Es war Ende August und der Sommer zeigte sich noch einmal von seiner besten Seite. Jana beschloss, sich ein Eis zu holen und sich dann am Hafen auf die Treppen bei der Touristikinformation zu setzten. Rieke konnte sie nach dem Training dort abholen. Schnell schickte sie ihr eine SMS, damit sie wusste, dass sie dort auf sie wartete.


    Vor der Eisdiele war einiges los und so reihte sie sich seufzend am Ende der langen Schlange ein. Ihr Blick fiel auf die Filiale der Drogeriekette gegenüber und ihr kam eine Idee. Sie konnte die Bilder doch schon einmal ausdrucken lassen, dann konnten sie sie später besser zusammen anschauen. Etwas wehmütig verließ sie ihren Platz in der immer länger werdenden Schlange und lief hinüber in den Laden.


    Die Sofortdrucker standen im hinteren Teil des Ladens. Ungeduldig wartete Jana darauf, dass der Drucker die einzelnen Bilder lieferte. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass sie etwas Aufregendes herausfinden würden.


    »Na, hoffentlich lacht Rieke mich gleich nicht deswegen aus«, dachte sie. Rieke war eher der sachliche Typ, nicht so romantisch veranlagt wie sie selber.


    Der Automat spuckte das letzte Bild aus und Jana packte die Ausdrucke schnell in eine der Fotohüllen. Musste ja nicht jeder sehen, was sie da entdeckt hatte. Sie ging zur Kasse und bezahlte.


    


    Die Uhrzeit und die noch weiter gewachsene Schlange vor der Eisdiele sagten ihr, dass sie auf ihr Eis wohl erst mal verzichten musste. Sie nahm sich ihr Fahrrad, schob es zur Tourismuszentrale und schloss es dort an. Dann suchte sie sich einen freien Platz auf einer der in die Stufen eingelassenen Bänke und nahm die Bilder wieder aus der Hülle.


    Sie war ganz in die Betrachtung versunken, so dass sie die Person, die sich ihr näherte, gar nicht bemerkte.


    »Na, was hast du denn da Schönes?« Und schon nahm ihr jemand die Fotos aus der Hand.


    »Hey, was … Finn! Hast du mich erschreckt!« Sie schaute den blonden Jungen, der sich neben sie auf der Bank niederließ, böse an. »Gib die Bilder wieder her!«


    »Nee, lass doch mal sehen.« Der Junge blätterte weiter durch die Fotos.


    »Och, komm schon.« Jana knuffte ihn freundschaftlich in die Seite. »Das ist nichts für Jungs.«


    Finn war bei Rieke und ihr in der Klasse und echt schwer in Ordnung. Sie unternahmen öfter mal was zusammen und waren gut befreundet.


    »Wieso ist das nur was für Mädchen? Das hier sieht doch aus wie ’ne Schatzkarte!« Er hielt Jana das Foto mit den Zeichnungen unter die Nase. »Wo hast du die denn her?«


    »Romeo und Julia.« Sie nahm ihm die Bilder aus der Hand.


    »Wie – Romeo und Julia?«, fragte Finn irritiert.


    »Na aus dem Buch Romeo und Julia. Du musst dich schon noch gedulden, bis Rieke kommt. Vorher schweige ich wie ein Grab«, neckte Jana ihn.


    Finn musste sich zum Glück nicht mehr allzu lange gedulden. Zehn Minuten später stieß auch Rieke zu ihnen. Die langen, blonden Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und hüpfte fröhlich die Stufen hinunter.


    »Na, ihr zwei«, rief sie munter und setzte sich zu ihnen. »Was gibt es denn so Geheimnisvolles?«


    »Eine alte Liebe«, meinte Finn nur trocken.


    »Was?« Rieke schaute die beiden fragend an.


    »Ach, er redet mal wieder Unsinn«, lachte Jana. »Aber in gewisser Weise hat er recht. Es geht wahrscheinlich um eine alte unglückliche Liebe.« Sie schaute die beiden anderen geheimnisvoll an.


    »Na, nun sag schon«, forderte Finn sie auf.


    »Also«, fing Jana an, »ich war heute in der Bücherei...«


    »Na, das ist ja nichts Neues!«, rief Rieke lachend.


    »Lass mich doch mal erzählen! Also, mir ist da eines dieser alten Bücher runtergefallen und dabei«, sie machte eine dramatische Pause, »dabei ist ein alter Brief aus dem Umschlag gefallen. Und der ist eine Aufforderung an seine heimliche Liebe, mit ihm zu gehen. Und auf der Rückseite ist eine Art Karte oder so aufgemalt gewesen.«


    Jana zeigte Rieke die Bilder.


    »Ganz schön alt. 1893. Und der Brief war in dem Buch versteckt?«, fragte diese.


    Jana nickte. »Das Buch war mit Samt eingeschlagen und da steckte das zwischen. Und siehst du die Widmung, die er vorne reingeschrieben hat? Eingebettet in Samt – das ist doch bestimmt ein Hinweis für sie, dass er eine Nachricht für sie versteckt hat.«


    Finn schüttelte den Kopf. »Und was sollen wir damit jetzt anfangen? Das ist doch nur altes romantisches Geschreibsel. Wer weiß denn schon, wem das Buch mal gehört hat?«


    »Oh, Mann, Finn, lies doch mal richtig! Da steht etwas von Schmuck, den er für sie versteckt hat, weil er nichts von ihr behalten wollte, wenn sie ihn nicht erhört. Vielleicht ist die Karte ja der Weg dorthin.« Jana wurde richtig aufgeregt. »Vielleicht hat sie den Brief ja gar nicht gefunden und der Schmuck ist noch da!«, rief sie begeistert.


    »Meinst du?«, fragte Rieke skeptisch. »Aber selbst wenn – woher willst du wissen, wem das Buch gehört hat und wohin die Karte passt? Das kann doch von überall her kommen.«


    »Tja«, Jana grinste die beiden triumphierend an, »fragt mich doch einfach!«


    »Du willst mir jetzt nicht ernsthaft erzählen, dass du weißt, wem das Buch gehört hat?«, fragte Finn misstrauisch.


    »Doch! Das Buch ist der Bibliothek vor einigen Jahren gestiftet worden. Und zwar, haltet euch fest, von der Philippsburg! Meint ihr nicht, dass wir da mal ein bisschen nachforschen sollten?«


    Finn nahm ihr das Foto mit der Karte aus der Hand. »Was soll das denn alles darstellen?«, fragte er und drehte das Foto auf den Kopf. »Und wo soll das sein?«


    »Vielleicht sollten wir die Karte mal neben einen Stadtplan von Leer halten«, warf Rieke ein. »Wenn das Buch wirklich von der Philippsburg stammt und diese Elisabeth dort auch gewohnt hat, finden wir vielleicht ja da in der Nähe Anhaltspunkte.« Sie stand auf. »Aber leider erst morgen, ich muss dringend nach Hause. Kommt ihr morgen nach der Schule mit zu mir? Da haben wir sturmfrei.«


    »Klar, machen wir.« Jana sah auf die Uhr. »Ich muss auch nach Hause. Sag mal, Finn, kannst du die Bilder bei dir zu Hause noch größer ausdrucken? Ich schick sie dir dann gleich per E-Mail rüber.«


    »Kein Problem, mach ich.« Finn stand ebenfalls auf. »Bis morgen, Mädels!«


    


    ****


    


    »Habt ihr Bock auf Pizza?« Rieke warf ihre Schultasche in eine Ecke der Küche und öffnete die Tür des Gefrierschranks.


    »Immer doch!«, riefen Finn und Jana. Die beiden setzten sich an den großen Tisch in der gemütlichen Wohnküche.


    Jana zog einen Stadtplan aus ihrer Tasche und breitete ihn auf dem Tisch aus.


    »Hast du die Kopien dabei?«, fragte sie an Finn gewandt. Der zog drei Ausdrucke der alten Karte in Din A4 aus seinem Rucksack und reichte Jana einen.


    »Wir sollten erst mal rausfinden, wofür die einzelnen Symbole stehen sollen. Sonst bringt uns der Stadtplan auch nicht viel weiter.« Er zog noch einen Bleistift aus der Tasche und klopfte damit nachdenklich auf den Tisch. »Was haben wir denn hier alles? Also, ich denke mal, die Kreuze sind vielleicht Kirchen oder so.«


    Rieke stellte drei Teller auf den Tisch und sah ihm über die Schulter. »Ja, das denke ich auch. Aber was bedeutet diese 22, 24 oder was das da heißen soll bei der einen? Und die kleinen Kreuze bei der zweiten da?«


    »Hm, keine Ahnung. Lasst uns mal weitersehen. Dieser viereckige Kasten mit der Wellenlinie davor…« Jana kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. »Was ist das für ein Zeichen da drin? Man kann es kaum erkennen, das ist schon so verblichen.«


    »So ein bisschen erinnert mich das an eine Krone oder ein Wappen oder so ähnlich. Soll das die Philippsburg sein?«, fragte Rieke aufgeregt. »Dann wären die beiden Kirchen die beiden in Loga.«


    Finn und Jana nickten zustimmend. Gebannt starrten sie auf die alte Karte. Das letzte Zeichen gab ihnen noch Rätsel auf. Ein Dreieck mit einem x auf der Spitze und zwei langen Wellenlinien darunter. Was mochte das nur sein?


    


    Das Klingeln der Zeitschaltuhr riss sie aus ihren Gedanken. Die Pizza war fertig. Schnell schoben sie die Karten zur Seite und machten sich erst einmal über die Pizza her. Zum Nachtisch zauberte Rieke auch noch einen Eisbecher aus dem Gefrierschrank.


    


    Frisch gestärkt nahmen sie sich die Karte noch einmal vor.


    


    »Gib mir mal den Stadtplan rüber«, bat Finn. »Lasst uns mal markieren, was wir bisher haben.«


    Die beiden Mädchen setzten sich neben ihn.


    »Also, als Erstes diesen Kasten, das müsste die Philippsburg sein. Immerhin stammt das Buch aus ihrem Besitz.« Er malte mit dem Bleistift einen Kreis darum. »Und hier die beiden Kirchen.« Er markierte auch diese beiden auf der Karte. »Einmal die lutherische in der Hindenburgstraße und einmal die reformierte am Schlosspark. Bleibt dieses vierte Zeichen da.«


    Die drei Kinder starrten abwechselnd auf die Karte und den Stadtplan. Aber in der Nähe der anderen Objekte war kein Dreieck oder Ähnliches verzeichnet.


    Doch plötzlich wurde Jana ganz aufgeregt. »Ich glaub, ich hab’s!«, rief sie. »Seht ihr hier, da ist ein ähnliches Symbol auf dem Stadtplan!« Sie deutete auf eine Stelle auf dem Stadtplan.


    »Hey, das ist doch die Mühle in Logabirum!«, meinte Finn. »Du hast recht, das Symbol ist ganz ähnlich.«


    »Aber die Mühle ist doch ’ne ganze Ecke von der Burg weg«, wandte Rieke ein. »Auf der Zeichnung sind die alle dichter aneinander.«


    »Wahrscheinlich hat dieser Johann das einfach nur schnell gezeichnet. Siehst du, die Richtung zwischen den Kirchen und der Burg stimmt ja auch nicht ganz. Für ihn war wahrscheinlich nur wichtig, dass die Mühle eingezeichnet war.«


    »Kann sein. Hm, und was bedeuten die Wellenlinien darunter? Und seht mal, neben der Burg und der Mühle geht jeweils ein Pfeil nach unten.«


    Die Kinder überlegten eine ganze Weile. Schließlich meinte Jana: »Vielleicht sind das ja Start- und Endpunkt für den Weg zu dem x da in der Mitte. Das haben wir bisher ganz außer Acht gelassen. Vielleicht ist das der Ort, an dem sie sich treffen wollten.«


    »Nach unten …«, murmelte Rieke gedankenverloren vor sich hin. »Die Pfeile gehen beide nach unten. Hmm.« Dann schaute sie die beiden anderen aufgeregt an. »Und wenn die Pfeile nach unten bedeuten, dass es da nach unten geht?«


    »Du meinst einen Tunnel oder Geheimgang?« Jana wurde ganz hibbelig. »Das würde einen Sinn ergeben. Die beiden waren doch auch heimlich verliebt.«


    Finn ließ sich von ihrer Euphorie nicht so schnell anstecken. »Mädels, das glaub ich nicht. Das wäre viel zu weit«, wandte er ein. »Schaut doch mal auf den Stadtplan. Das ist völlig unwahrscheinlich.«


    »Meinst du nicht, dass das möglich ist?«, fragte Jana enttäuscht. Ein geheimer Tunnel wäre doch was gewesen.


    Finn schüttelte den Kopf. »Die Strecke ist zu weit. Und so häufig, wie da schon gebaut worden ist, hätte schon lange jemand einen versteckten Tunnel gefunden. Das hätten wir gehört.«


    Enttäuscht schwiegen die Kinder. Es hatte doch alles so schön gepasst.


    Schließlich stand Jana auf. »Was haltet ihr davon, wenn wir uns das ganze mal vor Ort anschauen? Dann kommen wir vielleicht auch dahinter, was die Wellenlinien bei der Mühle und bei der Burg und diese Zeichen bei den Kirchen bedeuten.«


    Finn sah auf die Uhr. »Da gibt es nur ein Problem«, meinte er vorsichtig.


    »Und welches?


    »Wir müssen Tom mitnehmen. Ich hab versprochen, heut Nachmittag auf ihn aufzupassen. Meine Mutter hat noch Termine.« Tom war sein drei Jahre jüngerer Bruder. Finn und die Mädchen nahmen Tom öfter mit, wenn sie etwas unternahmen, aber ausgerechnet heute?


    »Och nö, Finn!«, rief Rieke. »Muss das sein?«


    Finn nickte. »Geht heute leider nicht anders. Aber wir brauchen ihm ja nicht zu sagen, was wir suchen. Wir machen halt einfach eine Radtour.«


    »Na gut.« Die beiden Mädchen gaben sich geschlagen. »Aber kein Wort zu ihm. Sonst plaudert er noch was aus.«


    


    ****


    


    Die Kinder holten ihre Räder und machten sich zunächst auf den Weg zu Finn nach Hause, um Tom einzusammeln. Der blonde Junge mit den frechen Augen freute sich jedes Mal, wenn die »Großen« ihn mit auf Tour nahmen. Und er war ja auch schließlich kein kleines Kind mehr.


    »Hey, Rieke, hey, Jana!«, rief er fröhlich. »Und, was machen wir heute Spannendes?«


    »Hey, Kleiner«, gab Jana grinsend zurück. »Nichts Spannendes, nur ’ne Radtour.«


    »Nenn mich nicht Kleiner, ich bin schon acht!«, beschwerte sich Tom empört. »Finn? Darf ich deine Kamera mitnehmen? Bitte!«


    »Na gut, aber dann beeil dich«, antwortete Finn.


    Als Tom im Haus verschwunden war, wandte Finn sich an die Mädchen. »Wo wollen wir denn anfangen?«


    »Ich würde sagen, bei der Mühle, dann können wir uns von dort zu den Kirchen vorarbeiten. Vielleicht finden wir irgendetwas, das uns weiterhelfen könnte«, meinte Rieke.


    Jana stimmt ihr zu.


    Ungeduldig warteten sie auf Tom, damit es endlich losgehen konnte. Aber Finns Bruder ließ auf sich warten. Genervt stellte Finn sein Fahrrad wieder ab und ging zur Haustür.


    »Tom, jetzt komm endlich!«, rief er nach oben. »Was machst du wieder?« Von oben hörte man nur undeutliches Gebrummel. Dann endlich kam Tom die Treppen heruntergeflitzt.


    »Ich konnte deine Kamera nicht finden!« Gut gelaunt sprang er auf sein Fahrrad. »Wo fahren wir denn hin?«


    »Sei nicht so neugierig, Tom!«, wies sein großer Bruder ihn zurecht. »Wir fahren einfach ein bisschen durch die Gegend. Los geht’s!«


    


    Nach gut 20 Minuten kamen die vier Kinder bei der alten Mühle in Logabirum an. Sie stellten ihre Fahrräder ab und sahen sich die Mühle staunend an. So riesig hatten sie sich die Mühle gar nicht vorgestellt.


    »Mann, die ist ganz schön groß«, staunte Jana. »Sieht richtig klasse aus.« Und etwas leiser fragte sie Finn und Rieke: »Wonach suchen wir hier jetzt eigentlich genau?«


    Rieke zuckte mit den Schultern. »Weiß nicht, irgendetwas. Vielleicht einen Keller oder einen Hinweis auf die Wellenlinien?«


    »Lasst uns doch einfach die Informationen sammeln, die wir über die Mühle kriegen können und dann werfen wir zu Hause in Ruhe noch mal einen Blick darauf. Sonst kommt uns Tom noch auf die Schliche«, meinte Finn. Ihm kam eine Idee. »Tom, kommst du mal zu mir?«, rief er.


    »Was denn?«, fragte Tom misstrauisch.


    Finn lachte. »Nichts Schlimmes. Ich habe einen Auftrag für dich.« Er schaute ihn verschwörerisch an.


    »Ja?«, fragte sein Bruder neugierig. Ein spezieller Auftrag von seinem großen Bruder klang spannend.


    »Machst du bitte Fotos von allen Dingen, die dir besonders vorkommen? Von der Mühle und was dir sonst noch so ins Auge fällt. Das ist ganz wichtig.«


    Tom legte den Kopf auf die Seite und sah ihn fragend an. »Warum soll ich das machen?«


    Finn beugte sich zu ihm runter. »Pst«, flüsterte er. »Das ist noch geheim. Meinst du, du schaffst das?«


    »Klar doch!«, rief Tom und schon sprang er geschäftig in Richtung der Mühle davon. Die beiden Mädchen mussten lachen.


    »Der ist beschäftigt«, meinte Rieke. »Aber vielleicht können wir mit den Fotos ja später wirklich noch was anfangen. Und bei Tom werden die Leute weniger misstrauisch als bei uns.«


    Jana blickte sich auf dem Gelände um. Es war deutlich größer, als sie sich das vorgestellt hatte. Die Mühle hob sich majestätisch vor ihnen in den Himmel. Die hölzerne Galerie umspannte die gesamte Mühle und trennte den unteren Backsteinbau von dem Aufbau mit den Flügeln, der komplett mit Reet eingedeckt war.


    Direkt an den unteren Teil der Mühle schloss sich ein länglicher Bau an. Eine hölzerne Treppe führte nach oben. Vor dem Gebäude luden Tische und Stühle zum Verweilen ein.


    Hinter der Mühle stand eine riesige Halle, Holzstapel lagen davor.


    »Seht mal, hier ist ein Schaukasten. Lasst uns mal sehen, was drin steht.« Die drei Großen scharten sich um den Schaukasten und lasen interessiert die Informationen, die es dort über die Mühle gab. Tom war nicht mehr zu sehen. Er nahm seine neue Aufgabe anscheinend sehr ernst.


    »Hier, das ist ein Galerie-Holländer, steht da. Gebaut 1895. Und seit einigen Jahren durch den Mühlenverein wieder in Betrieb.«


    »Cool, das ist gar keine Kornmühle. Die treibt ein Sägewerk an. Habt ihr sowas schon mal gehört?«, fragte Jana.


    Die anderen schüttelten den Kopf. In dem Schaukasten fanden sich noch Informationen zu möglichen Besichtigungen, Fremdenzimmern. Aber nichts, was ihnen auf Anhieb hätte weiterhelfen können.


    »Man müsste irgendwie rauskriegen, ob die Mühle einen Keller hat. Ich denke mal, da würde ein geheimer Tunnel am ehesten starten«, überlegte Rieke.


    Finn deutete auf einen Mann, der bei einem der Holzstapel an der großen Halle auftauchte. »Lasst uns mal rübergehen und fragen. Vielleicht erzählt er uns ein bisschen was von der Mühle.«


    Schnell liefen die Kinder an der Mühle vorbei zu dem Mann, der gerade dabei war, Holz auf einen Anhänger zu laden. Sein Wagen war vorher durch die große Mühle verdeckt gewesen.


    »Entschuldigung?«, fragte Jana höflich.


    Der Mann drehte sich erstaunt zu den Kindern um. Er war vielleicht so um die fünfzig, hatte schon leicht graue Haare, trug eine alte Arbeitshose und ein Holzfällerhemd.


    »Hallo, Kinder, was kann ich für euch tun?« Er lächelte die drei freundlich an.


    »Ja, ähm«, fing Finn leicht nervös an. Er wusste nicht genau, wie er unauffällig fragen sollte. »Können Sie uns etwas zu der Mühle erzählen?«


    »Ihr interessiert euch für die Mühle?«


    Die Kinder nickten eifrig.


    »Wir wollen für die Schule ein Referat machen über alte Mühlen. In dem Schaukasten da vorne stand nicht so viel, was wir gebrauchen können«, versuchte Jana, ihre Fragen zu erklären.


    »Das tut mir nun leid, ich hol hier nur mein Holz ab. Ist denn vorne keiner in der Mühle?«


    Die Kinder schüttelten den Kopf. Sie hatten keinen gesehen oder gehört, und die Türen waren auch alle verschlossen gewesen.


    Der Mann schien zu überlegen. »Wartet mal, ich glaube, ich habe noch einen Flyer vom letzten Mühlentag im Auto. Da müsste eine Menge Interessantes über die Mühle drin stehen.« Er legte eine Latte auf den Anhänger und ging dann zur Beifahrerseite seines Autos. Eine Zeit lang wühlte er in seinem Handschuhfach und kam dann mit einem leicht zerknitterten Flyer zu den Kindern zurück.


    »Hier, seht mal.« Er reichte Rieke den Flyer. »Hier steht drin, wann die Mühle gebaut wurde und wie sie genutzt wurde. Vielleicht hilft euch das weiter.«


    »Oh, danke schön!«, rief Rieke. »Das können wir schon gut gebrauchen.«


    Der Mann wollte sich wieder seiner Arbeit zuwenden. Aber Jana hielt ihn noch einmal kurz auf: »Entschuldigung, aber darf ich Sie noch etwas fragen?«


    »Na klar, schieß los!«, forderte der Mann sie auf.


    »Wissen Sie, ob die Mühle hier einen Keller hat? Für die Baubeschreibung«, fügte sie schnell hinzu.


    Der Mann schüttelte den Kopf. »Soviel ich weiß, gibt es hier keinen. Sonst müsst ihr noch einmal wiederkommen und die Besitzer fragen. Hier finden auch öfter mal Führungen statt. Schaut doch mal, ob demnächst wieder eine ist.« Er nahm sich die nächste Latte von dem Holzstapel.


    »Gute Idee, das machen wir. Und vielen Dank noch mal!«


    Die Kinder liefen wieder zurück zu ihren Rädern. »Der war ja nett«, meinte Jana. »Das mit dem Flyer hilft uns sicher schon mal weiter.« Sie sah sich irritiert um. »Habt ihr Tom gesehen? Den dürfen wir nicht vergessen!«


    »Tom!«, rief Finn laut Richtung Mühle. »Tom, kommst du?«


    Unter der alten Holztreppe, die in den oberen Teil des Mühlenanbaus führte, tauchte der blonde Schopf von Tom auf. »Gleich!«, rief er zurück und tauchte kurzzeitig noch einmal ab. Dann kletterte er unter der Treppe hervor und lief zu den anderen dreien.


    »Na, du nimmst deine Aufgabe ja ganz schön ernst«, meinte Jana und zupfte ihm lachend ein paar Spinnenweben aus den Haaren.


    »Klar doch«, meinte Tom begeistert. »Wo geht es als Nächstes hin?« Er steckte sich die Kamera wieder in die Hosentasche und stieg auf sein Rad.


    »Wir fahren zur Philippsburg«, erklärte ihm Finn. »Aber die ist ja noch privat bewohnt, da können wir leider nur von außen ein wenig schauen.«


    


    Die Kinder nahmen sich die Räder und fuhren über die Logabirumer Straße und die Hohe Loga bis zur Burg. Sie hielten vor dem schmiedeeiseren Zaun an und schauten gespannt auf den großen, eckigen gelb getünchten Bau. Neben den Stufen zu der grünen Eingangstür wurde sie von zwei Löwenstatuen begrüßt. Rechts und links standen zwei kleinere Wirtschaftsgebäude, die ebenfalls in Gelb gestrichen waren. Den Abschluss des viereckigen Vorhofes bildete der Radweg, auf dem die Kinder jetzt standen.


    »Schade dass wir da nicht rein können«, seufzte Jana. »Das wär bestimmt interessant.« Sie lehnte sich auf ihren Lenker und schaute verträumt auf das alte Gebäude.


    »Stellt euch doch mal vor – die beiden unglücklich Verliebten, die sich nur heimlich treffen durften.«


    Finn musste lachen. Jana war immer so romantisch veranlagt. »Ehrlich gesagt«, meinte er, »glaub ich nicht, dass das hier der richtige Ort ist. Schaut doch mal, wie weit die Mühle tatsächlich von hier weg ist.«


    Tom schaute ihn und Jana irritiert an. »Unglücklich verliebt? Hab ich was verpasst?«


    »Och nö«, meinte Rieke lachend, »nur Schulkram.« Sie wandte sich an die anderen. »Ich glaube, hier kommen wir nicht weiter. Wollen wir uns die lutherische Kirche ansehen?«


    »Jip, die liegt auch als Nächstes auf dem Weg. Tom, da kannst du auch wieder Fotos machen, okay?«


    


    Etwas enttäuscht, dass sie bei der Philippsburg nichts weiter ausrichten konnten, fuhren die Kinder weiter. Sie bogen auf die Hauptstraße ab und überquerten sie an der der nächsten Fußgängerampel, um in die Hindenburgstraße zu kommen. Ein kleines Stück die Straße hinunter lag auf der linken Seite die lutherische Kirche. Vor der Kirche stand eine Reihe großer, alter Bäume.


    Die Kinder stellten die Räder auf einen der Parkplätze unter den Bäumen und gingen fast ein wenig ehrfürchtig zu der Kirche. Ein kleiner Weg führte direkt zur Eingangstür in dem hohen Glockenturm und einmal um die Kirche herum.


    »Dann wollen wir mal sehen, ob wir hier einen Hinweis auf drei Kreuze finden«, meinte Jana zu den anderen.


    »Vielleicht gibt es ja einen Hinweis in den Bildern dort über der Eingangstür. Oder ein gemauertes Bild oder so. Lasst uns einfach mal nachsehen. Tom …« Finn wollte seinen kleinen Bruder bitten, wieder Fotos zu machen, aber der Junge war schon mit der Kamera unterwegs. Die Kinder sahen ihn gerade noch um die Ecke der Kirche verschwinden.


    »Ob er wohl die Fenster gemeint hat?«, fragte Rieke. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und sah den Turm hoch. »Der Turm hat drei Fenster und die beiden Flügel rechts und links auch.«


    Jana schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass das gemeint ist. Das waren eindeutig Kreuze auf der Zeichnung. Lasst uns mal rumgehen.«


    


    Die Kinder folgten dem Weg links um die Kirche herum. Die Kirche war ein imposantes Gebäude. Das Kirchenschiff hatte fünf kleine, Erker, die bis zum Boden reichten und jeweils im unteren Teil zwei längliche und im oberen Teil ein rundes Fenster hatten. Danach folgte eine Tür, die in den Teil der Kirche führte, in dem sich vermutlich die Kanzel befand. Vorsicht probierte Finn die Tür, aber sie war verschlossen.


    Die Fenster im hinteren Teil der Kirche waren bunt verziert, aber auch hier konnten sie keinen Hinweis auf Kreuze erkennen.


    »Also, das Einzige was ich hier sehen kann, sind fünf Kreise, aber keine drei Kreuze«, seufzte Jana. »Das hat doch alles keinen Sinn!«


    »Und was mit drinnen?«, wandte Rieke ein. »Da kann ja auch noch ein Hinweis sein. Ist die Kirche denn auf?«


    Etwas entmutigt gingen die Kinder den Weg weiter, bis sie wieder vorne vor dem Eingang standen.


    Finn probierte die Klinke, aber die Tür war fest verschlossen. »Mist«, schimpfte er, »das läuft heute ja richtig mit. Hier kommen wir auch nichts weiter.«


    »Bleibt uns nur noch die reformierte Kirche. Den Turm kann man von hier aus ja schon sehen. Wir schnappen uns Tom und fahren da noch hin.« Jana sah auf die Armbanduhr. »Doch schon so spät«, meinte sie. »Aber so viel Zeit hab ich noch.«


    »Hey, schaut mal«, flüsterte Finn ihnen zu und deutete ihnen an, ihm zu folgen. Sie schlichen zur linken Seite der Kirche und schauten vorsichtig um die Ecke – und da lag Tom mitten auf dem Kirchenrasen, hatte die Augen geschlossen und genoss die Sonne.


    Die Mädchen konnten sich ein Lachen nicht verkneifen.


    Erschrocken fuhr Tom hoch. »Ach, ihr seid’s nur! Geht’s weiter? Ich find das hier nicht so spannend. Aber Fotos hab ich euch gemacht.« Er stand auf und klopfte sich die Erde von der Hose.


    Die vier gingen zu ihren Rädern zurück. Der Weg zur reformierten Kirche war nicht weit. Sie nahmen die Abkürzung durch den Heckenweg, einen kleinen Fußweg, der von hohen Hecken begrenzt war. Der Weg endete direkt an der Kirche. Die Kinder stiegen ab und schoben die Räder weiter.


    »Also, die Kirche sieht wesentlich schlichter aus als die lutherische gerade. Aber das sind die reformierten ja meistens«, bemerkte Finn.


    »Seht mal, hier vorne sind ziemlich viele alte Grabsteine«, rief Rieke, die ein Stück vorgegangen war. Sie zählte sie mit den Finger ab. »Sind aber keine zweiundzwanzig oder vierundzwanzig«, sagte sie dann enttäuscht.


    Die anderen schlossen zu ihr auf. »Wär ja auch zu schön gewesen, wenn irgendetwas gepasst hätte«, meinte Jana enttäuscht. »Und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass wir hier sonst noch was finden. Mann!«


    »Aber das hat doch auf dem Stadtplan so schön gepasst. Wir sollten uns morgen noch einmal in Ruhe hinsetzen und schauen, was wir alles haben«, warf Finn ein. »Bis dahin habe ich auch die Bilder, die Tom gemacht hat.« Er sah sich nach seinem kleinen Bruder um, aber der war schon wieder mit der Kamera unterwegs.


    »Na wenigstens Tom hatte einen erfolgreichen Tag«, sagte Rieke grinsend.


    »Und wir hatten eine schöne Radtour. Ist doch ganz schön hier. Gegenüber die Vorburg mit der Musikschule, der Park. Also hier kann man es aushalten.«


    »Leider nicht mehr heute, ich muss noch was für meine Mutter besorgen. Hast du morgen wieder Training?« Jana sah ihre Freundin fragend an.


    Diese nickte. »Bis vier. Aber holt mich doch ab, dann können wir bei mir noch mal Kriegsrat halten.«


    »Machen wir. Wir sehen uns dann morgen in der Schule!«, rief Jana und stieg auf ihr Rad.


    »Dann werde ich mal meinen kleinen Bruder wieder einfangen«, meinte Finn lachend. »Bis morgen, Rieke!«

  


  
    Auf dem Kopf


    


    Am nächsten Tag hatten die Kinder in der Schule wenig Gelegenheit, über die Erkenntnisse der Radtour zu sprechen. Meistens war zu viel um sie herum los. Und sie wollten den Brief und die Karte noch geheim halten. Vielleicht war an der ganzen Geschichte ja auch gar nichts dran. Und dann hätte die ganze Schule sie ausgelacht.


    


    Um vier holten Finn und Jana Rieke vom Lauftraining ab und sie fuhren gemeinsam zu Rieke nach Hause. Ihre Mutter öffnete ihnen die Tür.


    »Hallo, Kinder!«, begrüßte sie sie fröhlich.


    »Hallo, Frau Janssen!« Jana und Finn mochten Riekes Mutter sehr gerne. Sie war immer gut drauf und hatte schon einige tolle Ausflüge mit den Kindern gemacht.


    »Wollt ihr Muffins? Ich hab vorhin welche gebacken, sie stehen in der Küche«, sagte sie. Sie zog die Gartenhandschuhe, die sie in der Hand gehalten hatte, wieder an. »Ich bin draußen im Garten. Viel Spaß!«


    »Oh super, danke!«, riefen die Kinder begeistert. Die Muffins von Riekes Mutter waren einfach unschlagbar lecker. Sie setzten sich wieder an den großen Küchentisch und Rieke stellte die Schüssel mit den Muffins auf den Tisch.


    Finn zog einen USB-Stick aus seiner Hosentasche. »Rieke, kannst du den Laptop von deiner Mutter benutzen? Tom hat gestern so viele Bilder gemacht, die konnte ich nicht alle ausdrucken.«


    »Ich denke schon. Ich geh schnell fragen«, meinte Rieke und verschwand durch die Terrassentür in den großen Garten. Schon kurze Zeit später kam sie strahlend wieder.


    »Kein Problem, wir dürfen ihn haben. Ich hol ihn schnell.« Sie ging hinüber in das Arbeitszimmer ihrer Eltern und holte den Laptop. Sie stellte ihn an die Kopfseite des Tisches. Jana und Finn setzten sich auf die eine Tischseite, Rieke nahm gegenüber Platz.


    


    Nachdem der PC hochgefahren war, steckte Finn den USB-Stick in den dafür vorgesehen Anschluss, und schon tauchten die Bilder auf dem Bildschirm auf, die Tom gemacht hatte.


    Die Mädchen mussten lachen. »Du hast echt nicht übertrieben. Das sind ja fast hundert Fotos. Oder noch mehr? Dann wollen wir mal schauen. Mal sehen, was er so gefunden hat.«


    Tom hatte seine Aufgabe wirklich sehr ernst genommen und hatte alle möglichen kleinen Details fotografiert. Aber bisher war nichts dabei, womit die Kinder wirklich etwas anfangen konnten oder was ihnen einen Hinweis auf den möglichen Schatz gegeben hätte. Auf vielen Bildern waren auch sie selber zu sehen und das ein oder andere Mal mussten sie doch lachen, was Tom da aufgenommen hatte.


    Jana hatte sich einen Zettel aus der Tasche gezogen und sich ab und zu etwas aufgeschrieben. Sie wollte das, was ihr bei den Bildern auffiel, später mit der Karte vergleichen.


    »Hey, schaut mal«, rief Jana aufgeregt und deutete auf den Bildschirm. »Der goldene Schwan hier!«


    »Die Wetterfahne von der Kirche. Was ist damit?«, fragte Finn sie.


    »Kann das sei, dass das auf der Karte keine Zahl, sondern ein Schwan sein sollte?« Sie kramte das Bild mit der Karte vor und nahm einen Bleistift in die Hand. »Seht ihr, die Linie hier vervollständigen und vorne etwas weiter nach unten – das ist doch ein Schwan!«


    Rieke nahm ihr das Bild ab. »Klar, due hast recht. Da haben wir viel zu kompliziert gedacht! Dieser Johann war wohl nicht der beste Maler.«


    Die drei klickten sich weiter durch die restlichen Bilder.


    Plötzlich stutzte Finn. »Ähm, Mädels, ich glaube, irgendwas stimmt da nicht. Nach unserer Karte müsste der Schwan doch auf der reformierten Kirche sitzen, oder?«


    Die beiden Mädchen nickten zustimmend. »Was meinst du?«


    »Der goldene Schwan – der sitzt auf der lutherischen. Nach der lutherischen kamen ja noch die Bilder von der reformierten. Also irgendetwas übersehen wir hier.«


    »Och nee«, meinte Rieke enttäuscht. »Das wär das Erste gewesen, was wirklich gepasst hätte. So ein Mist.«


    Etwas enttäuscht zog Finn den USB-Stick von dem PC ab und steckte ihn wieder in die Tasche. Dann breitete er den Stadtplan vor sich aus und legte die Karte aus dem Buch daneben.


    »Lasst uns noch mal ganz vorne anfangen. Also, als Erstes haben wir die Mühle. Auch wenn wir noch nicht wissen, was diese Wellenlinien da bedeuten sollen. Jana, hast du den Flyer noch?«


    Das Mädchen nickte und zog ihn aus der Hosentasche. »Also, die Mühle wurde im Jahre 1895 erbaut und …« Sie stockte. »Und ist die falsche Mühle.«


    Die anderen beiden sahen sie erstaunt an. »Wieso das denn? Die liegt doch genau richtig.«


    »Aber sie ist zu jung. Wartet mal.« Sie zog das Foto von dem Brief unter dem Stadtplan hervor. »Hier, der Brief wurde geschrieben im Mai 1893. Da stand die Mühle noch gar nicht. Also kann Johann die nicht meinen.«


    »Na klasse, da haben wir also eine Mühle, die es noch nicht gab, und einen goldenen Schwan der auf der falschen Kirche sitzt.« Finn klang langsam ein wenig genervt.


    Rieke ließ sich resigniert im Stuhl zurückfallen. Das konnte doch nicht sein, dass sie so danebengelegen hatten. Sie war sich ganz sicher, dass der Brief damals noch nicht entdeckt worden war. Und das Buch kam doch von der Philippsburg, das war doch …


    Ihr Blick fiel auf den Stadtplan. Und plötzlich wurde sie ganz nervös. Was wäre denn, wenn … »Hey, ich glaub ich hab’s! Kommt mal rum!«, rief sie aufgeregt.


    »Wie rum?« Die anderen beiden verstanden Rieke nicht.


    »Macht einfach, ich will euch was zeigen.« Sie griff nach der Karte und legte sie neben den Stadtplan. Jana und Finn liefen neugierig um den Tisch zu ihr und schauten ihr über die Schulter.


    »Was ist«, fragte Rieke aufgeregt, »wenn wir den Stadtplan falsch herum gehalten haben? Hier, als Erstes hat Johann die Kirche mit dem goldenen Schwan aufgemalt. Das wäre die lutherische. Dann die Kirche mit den drei Kreuzen. Vielleicht ging es ihm nicht um die Zahl drei sondern einfach um …«


    »… den kleinen Friedhof vor der Kirche!«


    »Genau. Und dann wäre die Burg, die er eingezeichnet hat, die Evenburg! Das würde auch die Wellenlinie erklären. Die Burg hat einen Wassergraben!«


    Die Kinder sahen sich strahlend an. So ergab die Karte wesentlich eher einen Sinn. Stellte sich nur noch die Frage nach der Mühle.


    »Gibt es denn dort eine Mühle im Park?«, fragte Rieke die beiden anderen auch.


    Finn griff sich noch einen Muffin. »Da steht keine mehr«, meinte er kauend. »Aber es muss da mal eine gegeben haben. Im Park steht nämlich so ein großer, alter Mühlstein. Vielleicht markiert er die Stelle, an der die Mühle gestanden hat. Das würde von der Entfernung auch viel eher hinkommen als die in Logabirum.«


    Rieke warf einen Blick auf die Küchenuhr. »Was haltet ihr denn davon, wenn wir direkt mal hinfahren? Vielleicht finden wir bei dem Mühlstein ja noch einen Hinweis auf einen Tunnel oder Ähnliches.«


    


    Die anderen beiden nickten zustimmend. Schnell räumten sie die Papiere wieder zusammen und verstauten sie in ihren Taschen. Rieke ging nach draußen zu ihrer Mutter, um ihr Bescheid zu geben, dass sie mit den anderen noch eine kleine Radtour machen wollte. Dann machten sich die drei auf den Weg.


    Unter Beobachtung?


    


    Die Kinder bogen mit ihren Rädern in die große Allee ein. Eine lange Reihe großer Bäume empfing sie dort. Die Evenburg war am Ende des Weges nur als kleiner Punkt zu erkennen. Als die lange Allee in den Schlosspark überging, gaben die Bäume den Blick frei auf die Evenburg.


    »Wow«, staunte Jana, »die ist ja noch viel schöner als die Philippsburg! Seht euch doch mal diese Türmchen an und die Fenster und …«


    Die anderen beiden mussten lachen. Janas romantische Ader wieder. Aber sie hatte schon recht, die Evenburg war wirklich besonders schön. Vor einigen Jahren war sie renoviert worden und hatte dabei auch ihre alte Fassade und die verschwundenen Türme und Verzierungen wieder erhalten.


    »Kann mir mal einer von euch sagen, warum wir nicht schon lange mal hier waren? Da wohnen wir in Leer und kennen dieses schöne Schloss nicht mal wirklich.« Jana war immer noch ganz hin und weg.


    »Na dann wissen wir ja, wo wir dich in Zukunft öfter finden«, lachte Rieke. »Dann hockst du bestimmt mit deinen Büchern nur noch hier unter den Bäumen und wir kriegen dich gar nicht mehr zu sehen.«


    »Ach quatsch, aber das hat schon was hier.« Jana stellte ihr Rad an der alten Brücke ab, die über den Wassergraben zur Evenburg führte. Die anderen taten es ihr nach.


    »Wo ist denn der Mühlstein, von dem du gesprochen hast?«, fragte Rieke.


    Finn zeigte in südliche Richtung in den Park. »Der Stein liegt ein Stückchen weiter da unten. Einfach den Weg hier runter.«


    


    Die Kinder machten sich auf den Weg durch den Park. Das Wetter war schön, die Sonne schien und sie waren gespannt, was sie bei dem Mühlstein entdecken würden. Als sie in die Nähe des Steines kamen, bemerkten sie zwei Männer, die sich dort aufhielten. Einer der Männer hatte braune Haare und trug einen Blaumann mit weißem T-Shirt darunter. Er war vielleicht so um die dreißig. Er hatte sich an den Mühlstein gelehnt und beobachtete den zweiten Mann, der etwas im Gebüsch zu suchen schien. Dieser Mann hatte schon graue Haare und trug einen schwarzen Anzug.


    Schnell stoppte Finn die beiden Mädchen und zog sie ein Stück vom Weg weg hinter einen Baum. »Seht mal, was machen die denn? Was sucht der da?«


    Jana schaute vorsichtig um den Baum. »Hm, komisch, irgendwie kommt mir der in dem Anzug da bekannt vor. Aber ich hab keine Ahnung, woher.« Sie kaute nachdenklich auf der Unterlippe.


    »Vielleicht ist der hier irgendwie Verwalter oder so? Der andere sieht doch aus wie ein Handwerker. Lasst uns einfach mal vorbeigehen und Fotos von den beiden machen. Und wenn die weg sind, machen wir uns auf die Suche«, meinte Rieke.


    »Bist du wahnsinnig?«, fragte Finn. »Wie willst du denn Fotos von denen kriegen? Die stellen sich bestimmt nicht freiwillig vor die Kamera. Schon gar nicht, wenn die was zu verbergen haben.«


    »Also, ich mach doch keine Fotos von denen, nur von euch«, grinste Rieke ihn an. »Die kriegen bestimmt nicht mit, dass ich das Handy ein bisschen schief halte.«


    »Cool. Vielleicht komm ich dann auch wieder auf die Idee, woher ich den Mann im Anzug kenne. Na dann los. Schön unauffällig dran vorbeischlendern.«


    Jana zog Finn mit sich auf den kleinen Weg und hakte sich bei ihm unter. Rieke schlenderte hinter den beiden her. Als sie fast in Höhe des Mühlensteines waren, rief Rieke ihnen zu: »Hey ihr zwei, einmal umdrehen und lächeln bitte!«


    Finn und Jana drehten sich lachend zu ihr um und fingen an, für die Kamera Faxen zu machen. Die beiden Männer hinter ihnen sahen erstaunt und ärgerlich zu ihnen herüber. Diesen Moment nutzte Rieke und drückte auf den Auslöser ihres Handys.


    »Na, wenn das kein schönes Geburtstagsfoto für die Oma wird, dann weiß ich auch nicht!«, rief Rieke lachend. Schnell lief sie zu den anderen beiden und hakte sich unter.


    »Alles drauf«, flüsterte sie ihnen zu. »Lasst uns ein Stück weitergehen.«


    Als wenn sie die beiden Männer gar nicht beachten würden, gingen die drei Kinder an ihnen vorbei. Der Weg machte eine kleine Kurve und so waren sie gleich darauf aus dem Blickfeld der Männer verschwunden.


    »Kommt mit!«, deutete Finn ihnen an. Sie sahen sich noch einmal vorsichtig um, aber außer ihnen war keiner hier unterwegs. Finn schlug sich in die dichten Büsche, die beiden Mädchen folgten ihm vorsichtig. Leise schlichen sie sich zurück in Richtung des Mühlsteines. Was gab es da so besonderes, dass der Mann im Anzug im Gebüsch herumkroch? Suchten sie etwa dasselbe wie sie? Aber das war eigentlich unmöglich. Außer ihnen wusste doch keiner etwas von dem Brief und der Karte.


    Der grauhaarige Mann kroch gerade wieder aus den Büschen heraus, als die Kinder sie erreichten. Er klopfte sich den Dreck vom Anzug und schüttelte ärgerlich den Kopf.


    »Hier ist nichts. Und hier war auch nichts!«, rief er wütend. »Die Mühle hat hier nie gestanden. Verdammt!«


    »Und was heißt das jetzt?«, fragte ihn der andere. Er lehnte immer noch lässig an dem Mühlstein, die Hände in der Hosentasche. Auf dem Latz seines Blaumanns stand ein Firmenname.


    »Na, dass wir es doch über die Burg versuchen müssen. Hast du den Code noch für die Alarmanlage? Ich glaube kaum, dass die uns freiwillig danach suchen lassen.«


    »Na klar doch. Vor dir steht der Verantwortliche für die Sicherheitstechnik hier«, grinste der jüngere Mann ihn an. »Mein Chef hat mir das übertragen weil er doch so viel um die Ohren hat. Ich hab sogar den Schlüssel. Wann wollen wir rein?«


    »Warte noch. Wir schauen uns erst einmal bei einer dieser Führungen dort um, damit wir grob einen Überblick haben. Lass uns vorne mal schauen, wann da welche sind.«


    Die Männer gingen über den Weg zurück zum Schloss. Sie hatten die Kinder hinter sich nicht bemerkt.


    


    Jana atmete hörbar aus. »Habt ihr das gehört? Was haben die denn vor?«


    »Die haben von der Mühle gesprochen und von der Burg. Also mir kommt das so vor, als wenn sie das Gleiche suchen wie wir. Dann wären wir nicht die Einzigen, die den Brief gefunden haben.« Finn stand langsam wieder auf und schlich sich in Richtung des Mühlensteines. Als er sicher war, dass die Männer weit genug weg waren, winkte er den Mädchen, auch herauszukommen.


    »Woher wusste der Kerl, dass hier nie eine Mühle war?«, fragte Rieke irritiert. »Ich dachte, der Stein liegt hier, weil die mal hier gestanden hat?«


    Jana und Finn suchten die Stelle ab, an der der Mann zuletzt aus dem Gebüsch gekommen war. Schließlich zog Finn ein verdrecktes Schild heraus und wischte mit der Hand den groben Schmutz zur Seite.


    »Hey, hier steht es. Die alte Mühle wurde 1921 abgerissen. Und sie stand«, er sah die Mädchen an, »vorne an der Leda.« Enttäuscht ließ er das Schild sinken.


    »Tja«, meinte Jana, »da haben die Männer wohl recht gehabt. Der einzige mögliche Zugang zu dem Versteck wird im Schloss sein.« Sie setzte sich auf den Mühlenstein. »Und nun?«


    »Tun wir halt das, was die Männer machen. Eine Schlossführung. Vielleicht können wir uns da ja bei absetzen und etwas auf eigene Faust das Schloss erkunden«, warf Rieke ein.


    Finn schüttelte den Kopf. »Glaub kaum, dass wir dazu ’ne Chance haben werden. Aber so eine Führung wär schon mal ein Anfang. Hing nicht vorne bei der Brücke ein Zettel darüber?«


    


    Die Kinder schlenderten zurück zu ihren Rädern. Jana schoss wütend einen Stein vor sich her. »Mist! Warum fällt mir nicht ein, woher ich den Kerl kenne?«


    »Ach, ärger dich nicht. Viel wichtiger finde ich die Frage, ob wir nicht jemandem erzählen sollten, was wir hier gehört haben. Immerhin wissen wir doch, dass die beiden in die Evenburg einbrechen wollen.« Rieke sah die beiden anderen besorgt an. »Das können wir doch nicht verschweigen.«


    Finn lachte. »Und was sollen wir der Polizei sagen? Wir haben im Gebüsch gesessen und gehört, wie ein Mann im Anzug und ein Elektriker geplant haben, in die Evenburg einzusteigen? Wer soll uns das denn glauben?«


    »Hey, wir haben doch das Foto und wir wissen doch, wo der eine arbeitet. Reicht das nicht?« Rieke zog ihr Handy aus der Tasche und rief das Foto auf. Sie versuchte, einen Teil zu vergrößern, aber dann ließ sie das Handy enttäuscht sinken. »Schade, ich dachte, man hätte das Firmenlogo lesen können. Dann hätten wir zumindest einen Namen gehabt.«


    »Gibt das Foto mal her«, bat Jana ihre Freundin. »Woher kenn ich den? Hm … na klar, jetzt weiß ich das wieder.«


    Die anderen sahen sie gespannt an.


    »Aus der Bücherei! Der war auch da, als ich den Brief gefunden habe. Aber ich habe den irgendwie nur so aus den Augenwinkeln wahrgenommen, als ich gegangen bin.«


    Rieke schaute sie entgeistert an. »Wenn er gesehen hat, wie du den Brief gefunden hast, dann hat der dich mit Sicherheit gerade auch erkannt. Und jetzt?«


    Die Kinder waren inzwischen wieder bei ihren Rädern an der Brücke angelangt. Nachdenklich schauten sie auf den stolzen Bau der Evenburg.


    »Welches Geheimnis hast du?«, fragte Jana leise. Dann schaute sie Rieke und Finn herausfordernd an. »Wir müssen einfach schneller sein als die Männer!«


    »Na toll, und wie willst du das machen?«


    »Als Erstes werden wir uns die Führung da gleich anschauen«, sie deutete auf den kleinen Aushang. »Um 17 Uhr ist die erste für dieses Wochenende. Dann sind wir trotzdem pünktlich zu Hause. Und dann fahr ich morgen früh noch mal in die Bücherei und schau, ob ich irgendetwas über die Evenburg finde.«


    Finn sah auf die Uhr. Dann nickte er. »Das könnte passen. Hat die Bücherei denn samstags auf?«


    Jana nickte.


    »Vielleicht gibt es da ja ein Buch, aus dem du einen Grundriss oder so kopieren könntest! Dann könnten wir uns auf jeden Fall schon mal besser zurechtfinden.«


    


    Als die drei zu der großen Eingangstür laufen wollten, hielt Rieke sie zurück. »Seht mal, die Männer sind auch da! Was machen wir denn jetzt?«


    »Wir tun so, als würden wir die nicht kennen. Und Finn – du bist jetzt unser Vetter aus Bayern, hast noch Ferien und unsere Eltern zwingen uns hier Kultur auf. Die sollen nicht auf die Idee kommen, dass uns das hier gefällt oder wir freiwillig da sind.«


    Finn legte lachend den Arm um sie und Rieke. »Dann kommt mal her, meine Kusinchen! Auf in den Kampf!«

  


  
    Die Evenburg


    


    Außer den beiden Männern war nur noch eine Gruppe älterer Damen und Herren daran interessiert, mehr über die Evenburg zu erfahren. Als die drei Kinder die Eingangshalle betraten, staunten sie nicht schlecht. Die Halle war riesig. Den Boden zierten große schwarze und weiße Fliesen. Die Wände waren in einem dunklen Rot gestrichen. Drei hölzerne Bögen teilten die Halle. Im hinteren Teil führte eine elegante Treppe hinauf in den ersten Stock. Vor der Treppe ging jeweils rechts und links ein Flur ab.


    Vorne rechts in einem kleinen Raum saß eine ältere Dame, die die Eintrittskarten verkaufte und anscheinend auch gleich die Führung machen wollte. Sie lächelte die drei Kinder an. »Hallo, Kinder, wollt ihr euch auch mal unsere schöne alte Evenburg anschauen?«


    Rieke sah, dass die Männer ganz in ihrer Nähe standen und sie offenbar beobachteten. Daher sagte sie extra laut: »Ja, mein Vetter hier kommt aus Bayern, die haben noch Ferien. Und unsere Oma meinte, wir sollten ihm ein bisschen was hier zeigen. So Kultur und so.« Sie verdrehte gespielt die Augen.


    Finn nickte. »Und Beweisfotos will sie auch immer haben«, sagte er seufzend.


    Jana konnte sich ein Lachen kaum verkneifen, so traurig schaute Finn drein.


    Die Dame musste auch schmunzeln. »Also, ich denke, die Führung wird schon spannend werden. Aber«, sie wandte sich jetzt auch an die anderen Besucher, »ich möchte Sie bitten, keine Fotos zu machen. Aufnahmen von den Innenräumen finden Sie in dem Flyer, den Sie sich später mitnehmen können.«


    Sie schloss die große Eingangstür und trat vor die kleine Gruppe. »Liebe Damen, liebe Herren und natürlich auch liebe Kinder. Ich freue mich, dass Sie Interesse an unserer schönen Evenburg haben. Mein Name ist Dorothea Ackermann, und ich möchte Ihnen gerne die Geschichte der Evenburg ein wenig näher bringen. Zunächst einmal zu den Daten des Schlosses. Ursprünglich gebaut wurde die Evenburg zwischen 1642 und 1650 und war ein Liebesgeschenk des Bauherrn an seine Ehefrau. Nach ihr wurde die Burg auch benannt, sie hieß Eva.«


    Eine der älteren Damen stieß ihren Mann an, der neben ihr stand. »Siehst du, Heinrich, das waren noch richtige Geschenke. Und ich krieg ’ne Topfblume zum Geburtstag!«


    Die Umstehenden mussten herzlich lachen. Der arme Mann jedoch lief rot an im Gesicht und wäre wohl am liebsten im Erdboden versunken.


    »Eigentlich wurde das Schloss zweimal gebaut«, fuhr Dorothea Ackermann fort. »Im Jahre 1860 bis 1865 wurde das Schloss bis auf den Keller komplett neu errichtet. Schauen Sie, wir haben hier zwei Bilder. Das erste zeigt die ursprüngliche Evenburg im niederländisch-klassizistischem Stil, das zweite die Evenburg, so wie sie heute auch wieder aussieht. Dieser Stil nennt sich Neugotik.« Sie reichte die beiden Bilder an die Besucher weiter.


    Ein älterer Herr meldete sich zu Wort. »Sagen Sie, ich war vor zwanzig Jahren schon einmal hier. Ich hatte die Burg ganz anders im Gedächtnis, viel schlichter.«


    Frau Ackermann nickte. »Da haben Sie recht. 1945 wurde in der Evenburg ein Lazarett eingerichtet. Und in den letzten Tagen des Krieges wurde das Schloss leider schwer unter Beschuss genommen und stark zerstört. Nach Kriegsende wurde es dann so einfach wie möglich wieder aufgebaut. Die jetzige Fassade wurde bei der großen Renovierung 2006 wiederhergestellt.«


    »Wow, hört euch das an!« Jana war ganz begeistert. »Die hat ja schon ganz schön was mitgemacht.«


    »Na ja«, Finn war nicht sehr begeistert von der Aussicht, sich jetzt eine halbe Stunde trockene Zahlen anzuhören. Er wollte viel lieber auf die Suche nach diesem geheimnisvollen Ort gehen.


    »Die Evenburg wurde 1975 vom Landkreis Leer erworben und ist seither unterschiedlich genutzt worden. Bei der großen Renovierung vor ein paar Jahren wurden auch einige Räume oben wiederhergestellt. Und die möchte ich Ihnen gerne jetzt zeigen.« Dorothea Ackermann ging der Gruppe voran zu der großen Treppe.


    »Dies ist die alte Marmortreppe. Wie Sie sehen, teilt sie sich dort an dem Treppenabsatz und führt jeweils rechts und links weiter in das erste Stockwerk. Links neben der Treppe lag früher die Kammer eines Bediensteten, rechts davon gelangt man unter die Treppe in den Keller.« Sie ging vor der Besuchergruppe die Treppe hinauf.


    Die drei Kinder nutzten die Gelegenheit, um sich rechts vorbeizuschleichen. Tatsächlich, hier ging es hinunter in den Keller. Das war schon gut zu wissen.


    »Was meint ihr?«, fragte Jana. »Wollen wir direkt nach unten gehen?«


    »Ich weiß nicht …« Bevor Rieke antworten konnte, tauchte der Kopf von Frau Ackermann am Treppenabsatz auf.


    »Kinder, bleibt ihr bitte bei uns! Die anderen Räume sind nicht zu besichtigen!«


    »Oh, Entschuldigung!«, rief Rieke höflich. »Mein Vetter wollte sich mal wieder drücken!«


    Schnell liefen die Kinder die Treppen hinauf zu der Gruppe. Die beiden Männer schauten sie skeptisch an, aber die Kinder versuchten, sich nichts anmerken zu lassen. Die Männer schienen sich nicht wirklich für das zu interessieren, was die nette Frau Ackermann über das Schloss erzählte.


    »Uih, das ist ja düster hier oben«, meinte Rieke, als sie auf den Flur im ersten Stock trat.


    »Findest du?«, fragte Jana. »Ich find’s toll hier. Stell dir mal vor, so in einem langen, weiten Kleid die Treppe hinunterschreiten …«


    Finn und Rieke verdrehten die Augen. »Alles klar Jana!«, lachten sie.


    Frau Ackermann trat zu ihr. »Junge Dame, das kannst du haben, wenn du heiratest. Hier soll ein Trauzimmer entstehen.« Sie legte den Arm um sie. »Dann kannst du hier in einem langen, weißen Kleid die Treppe hinunterschreiten. Kommt, wir gehen jetzt in den großen Festsaal.« Sie drängte sich durch die Gruppe und öffnete die Tür zu dem großen Saal.


    »Mensch, Jana«, stieß Finn sie an. »Hör auf zu träumen. Wir müssen irgendwie rausfinden, ob diese Elisabeth mal hier war.«


    »Ja, lass mal, das kriegen wir schon raus. Ich hab da schon eine Idee. Passt ihr lieber auf die Männer auf. Die müssen ja nicht alles mithören.«


    Die Kinder betraten nach den anderen Teilnehmern des Rundgangs den Saal. Sie staunten nicht schlecht. Der Saal zog sich über die ganze Breite des Schlosses. Das Parkett des Fussbodens war in einem elegantem Muster gelegt. Und die Tapeten an den Wänden – waren gar keine. Die Muster waren alle aufgemalt. Vorsichtig strich Rieke mit den Fingern darüber. An der Decke hingen mehrere große Kronleuchter.


    Die Schlossführerin öffnete jetzt die Tür zu einem weiteren Zimmer, das von dem Saal abging. »Das hier«, sagte sie, »war eines der Fremdenzimmer. Wegen der Farben wurde es auch das seegrüne Zimmer genannt.«


    »Wie lange war denn das Schloss bewohnt?«, fragte der Mann mit dem Anzug.


    Die Kinder sahen ihn gespannt an. Was wollte er wissen?


    »Nun, durchgehend bewohnt war es bis 1931. Danach zog es die Grafenfamilie eher auf die anderen Schlösser, die für die Verwaltung der Güter günstiger gelegen waren. Und nach dem Krieg waren hier Schulen oder die Kreisbildstelle untergebracht.«


    Der Mann im Anzug nickte nur stumm und zog seinen Begleiter mit in das kleinere Gästezimmer. Vorsichtig schlichen sich die Kinder an die Tür, aber bei dem Gerede der anderen Besucher hatten sie keine Chance zu verstehen, was die beiden zu besprechen hatten.


    »Hey, seht mal, da in der Mitte ist ein kleiner Balkon«, flüsterte Jana den anderen zu. »Jetzt weiß ich, wie ich unauffällig nach Elisabeth fragen kann.« Sie wandte sich jetzt direkt an die Führerin.


    »Frau Ackermann? Der Balkon hier erinnert mich an Romeo und Julia. Gab es hier auf dem Schloss denn auch so eine heimliche, unglückliche Liebe?« Die Kinder schauten die ältere Frau gespannt an und auch einige der Damen traten näher.


    Frau Ackermann lächelte Jana an. »Ja, die gab es hier tatsächlich. Eine ganz tragische Geschichte.« Sie seufzte. »Es muss so um 1890 gewesen sein, da war hier auf dem Schloss eine junge Gräfin zu Gast, Elisabeth von der Lindenburg. Sie hat übrigens auch dort in dem seegrünen Zimmer geschlafen. Ihre Eltern waren kurze Zeit vorher verstorben. Sie sollte bald heiraten, einen Mann, den ihr ihre Eltern noch ausgesucht hatten. Dieser Mann war ein wichtiger Feldherr, wenn auch nicht vermögend. Aber es ging wohl um seine Position, die für die Eltern der jungen Dame sehr wichtig gewesen war. Und ihm ging es um die nicht unwesentliche Aussteuer, die Elisabeth mitbrachte.«


    »Oh je«, warf eine der anderen Frauen ein. »Geliebt hat sie ihn nicht?«


    »Nein, geliebt hat sie ihn nicht. Geliebt hat sie einen anderen. Einen Müller namens Johann.«


    »Graf Johann vom Mühlenhof!«, flüsterte Rieke aufgeregt. Finn und Jana nickten.


    »Diesen Müller hatte Elisabeth hier kennengelernt. Er arbeitete auf der alten Mühle, die damals noch vorne an der Leda stand. Aber sie durften nicht zusammen sein.«


    »Und was ist dann mit ihnen passiert?«, fragte Jana aufgeregt. »Sind sie zusammen durchgebrannt?«


    Frau Ackermann musste lachen. »Wahrscheinlich hatten sie so etwas vor. Aber es wird berichtet, dass Johann eines Tage wie vom Erdboden verschwunden war. Und angeblich hatte er auch noch den Schmuck ihrer Mutter gestohlen. Die arme Elisabeth musste den Feldherren heiraten, aber man berichtet sich, dass sie bald darauf an gebrochenem Herzen gestorben ist.«


    Eine der alten Damen, die gebannt zugehört hatten, wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Auge. Aber die Kinder jubelten innerlich. Sie waren tatsächlich auf der richtigen Spur.


    Verstohlen blickte Finn sich um. »Haben die Männer das gehört?«, fragte er die Mädchen. »Wo stecken die denn? Haben die sich abgesetzt?«


    Die anderen Besucher unterhielten sich mit Frau Ackermann, so dass die Kinder sich unbemerkt ein bisschen entfernen konnten. In dem ehemaligen Fremdenzimmer konnten sie die Männer nicht finden. Finn deutete auf die andere Seite des großen Saales. Dort gab es eine etwas größere Nische, die sie bisher gar nicht beachtet hatten. Unauffällig gingen sie hinüber. Als sie den Raum betraten, sahen sie die beiden Männer. Die beiden machten sich in der hinteren Ecke zu schaffen.


    »Was machen die da?«, flüsterte Rieke.


    »Keine Ahnung, scheint interessant zu sein. Komm, die stören wir mal.« Jana zog die anderen beiden mit zu den großen Fenstern, durch die man einen guten Blick in den Park hatte. Man schaute fast genau auf den alten Mühlstein, den sie vorhin im Park gesucht hatten.


    »Oh schaut mal«, rief Jana laut, »man kann ja von hier super den Park sehen!« Rieke und Finn mussten fast lachen. Aus den Augenwinkeln beobachteten sie die Männer, die zusammengezuckt waren.


    »Ja, und da hinten ist die Leda. Finn, das musst du dir für Oma merken!« Finn musste sich auf die Zunge beißen, um nicht endgültig laut rauszuplatzen. Er kniff Rieke in die Seite.


    »Sehr witzig! Ich werde schon dafür sorgen, dass ihr für Oma ein Referat machen könnt.« Finn tat beleidigt. Die beiden Männer steckten kurz die Köpfe zusammen, dann verließen sie fast fluchtartig den Raum.


    »Los, lasst uns schnell nachsehen, was da ist!«, flüsterte er, als die Männer um die Ecke verschwunden waren. Die Kinder gingen hastig in die linke Ecke des Raumes. Dort gab es einen kleinen Durchgang. Aber der führte nicht in ein winziges Turmzimmer, wie sie vermutet hatten, sondern öffnete den Blick auf eine alte Wendeltreppe.


    »Wow, seht mal! Die führt anscheinend bis in den Keller runter.« Finn beugte sich über das Geländer.


    »Kinder? Ja, wo seid ihr denn?« Die Stimme von Frau Ackermann hallte durch den großen Saal.


    »Oh, Mist, die hat echt ein super Timing. Wir sollten lieber rübergehen.« Die Kinder liefen wieder zurück in den großen Saal.


    »Wir haben uns den Park von hier oben angesehen«, erklärte Rieke beschwichtigend.


    »Schon gut, ich wollte euch nur etwas zeigen, das vielleicht gerade den jungen Mann interessiert. Kommt ihr noch mal mit hier rüber?«


    Neugierig folgten die drei den anderen der Gruppe in das ehemalige Gästezimmer. Frau Ackermann stand vor einem Schaukasten, der ihnen vorhin gar nicht aufgefallen war. In dem Kasten befanden sich mehrere Gerätschaften, die ziemlich alt aussahen.


    »Wir haben jetzt etwas, das wohl eher die Männer unter uns interessiert. In diesem Kasten hier sehen sie diverse alte Arbeitsgeräte, die wir bei der Renovierung im Schloss oder auch in der Gartenanlage gefunden haben. Die Verwendung der meisten Geräte ist bekannt – bis auf dieses eine hier.« Sie zeigte auf ein seltsam aussehendes Ding aus altem Eisen. Es hatte oben eine Kugel, aus der drei Eisenstangen herausragten, zwei davon nach innen gebogen, eine davon nach außen. Das Ding war nicht besonders groß, die Kugel passte gut in eine Männerhand.


    »Das sieht aus wie ein Greifarm«, warf Finn ein.


    Frau Ackermann nickte. »Das haben wir auch erst gedacht. Aber die Stangen lassen sich nicht bewegen.«


    »Vielleicht für einen Acker oder so?«, fragte einer der älteren Herren.


    Aber auch hier schüttelte Frau Ackermann den Kopf. »Nein, leider nicht. Es ist völlig untypisch dafür. Das ist dann wohl eines der Geheimnisse, die die Evenburg noch hütet.« Sie sah geheimnisvoll in die Runde.


    Rieke warf einen Blick auf die Männer. Diese standen recht gelangweilt hinter der Gruppe. Der Mann im Anzug warf einen ungeduldigen Blick auf die Uhr. Na wartet, dachte sich das Mädchen, euch werde ich ein wenig aus der Reserve locken. Sie wandte sich an die Schlossführerin vor sich.


    »Sagen Sie, ist die Evenburg denn auch gut gegen Einbrecher gesichert?«, fragte sie und blinzelte die Frau unschuldig an.


    Die beiden Männer hinter ihr wurden blass.


    »Keine Sorge, Mädchen. Die Fenster und Türen sind alle gegen Diebe gesichert«, gab die gute Frau bereitwillig Auskunft. »Hier kommt keiner rein, der hier nicht reingehört.«


    »Gibt es denn auch diese Bewegungsdingsda?«, fragte jetzt Rieke, anscheinend sehr besorgt.


    Aber Frau Ackermann schüttelte den Kopf. »Nein, Bewegungsmelder gibt es nicht. Aber es kommt ja auch keiner hier rein. Aber, meine Damen und Herren, ich muss sie jetzt leider bitten, mir nach draußen zu folgen. Unsere Zeit ist leider schon um.« Sie zeigte auf die Tür, die von dem Gästezimmer wieder auf den dunklen Flur führte.


    Unten angekommen schloss die nette Schlossführerin die alte Eingangstür auf und verabschiedete sich von jedem Besucher. Die beiden seltsamen Männer waren die Ersten, die sich nach draußen drängten.


    Die drei Kinder ließen die anderen Gäste höflich vorgehen.


    »Na Kinder, hat es euch denn ein bisschen gefallen?«, fragte Frau Ackermann sie lächelnd.


    »Ja, danke! Das Schloss ist wirklich wunderschön!«, rief Jana begeistert. »Machen Sie jeden Tag so eine Führung?«


    »Nein, nein, nur Freitag bis Sonntag. Es sei denn, es meldet sich eine Gruppe an, dann machen wir auch Sonderführungen. Morgen Abend um 18 Uhr habe ich zum Beispiel noch eine Reisegruppe aus Hannover hier.«


    Die Kinder verabschiedeten sich höflich von ihr und liefen dann schnell zu ihren Rädern. Sie sahen sich verschwörerisch an.


    »Denkt ihr, was ich grad denke?«, fragte Jana.


    »Ich glaube schon!«, rief Rieke, »Morgen um 18 Uhr ist die Gelegenheit, sich mal ungestört umzusehen. Wir schmuggeln uns mit der Reisegruppe wieder rein. Und wenn die oben ihre Geschichten erzählt, können wir uns im Keller umsehen.«


    Sie schoben ihre Räder in Richtung der großen Allee.


    »Meint ihr, die Zeit reicht? Die Führung hat ja man knapp ’ne halbe Stunde gedauert. Das reicht doch nie«, warf Finn ein. »Wir bräuchten mehr Zeit.«


    »Hmm. Ich weiß, ihr haltet mich jetzt für bekloppt. Aber wenn wir uns in der Evenburg einschließen lassen? Ihr habt doch gehört, drinnen gibt es keine Bewegungsmelder. Und bei der Führung Sonntagmorgen um zehn Uhr schleichen wir uns wieder raus. Was sagt ihr?« Jana war ganz aufgeregt.


    »Du bist doch verrückt!« rief Rieke. »Wie soll das denn gehen?«


    »Eine andere Möglichkeit sehe ich aber nicht! Wir können ja schlecht hingehen und den Brief zeigen und fragen, ob wir mal den Keller durchsuchen dürfen. Die nehmen uns doch nicht ernst.« Jana schaute Rieke und Finn kampfeslustig an.


    »Hm, wieso eigentlich nicht!«, meinte Finn. »Da kommt doch keiner hinter. Wenn wir nichts finden, verschwinden wir Sonntag einfach wieder. Und wenn wir was finden, na ja, dann ist uns sicher keiner böse.«


    Rieke sah die beiden besorgt an. Ihr war das nicht ganz geheuer. »Ich weiß nicht. Ist das nicht zu gefährlich? Was ist denn, wenn die Männer die gleiche Idee haben und morgen Abend in die Burg einsteigen?«


    »Da müssen wir halt ein Auge drauf haben. Und wenn die wirklich kommen, melden wir bei der Polizei einfach einen Einbruch. Die werden sich dann schon um die beiden kümmern. Also, abgemacht?« Finn hielt den beiden Mädchen die Hand hin.


    Jana schlug sofort ein, Rieke zögerte noch ein wenig. Aber dann schlug auch sie ein.


    »Okay«, sagte sie schließlich. »Wie gehen wir vor?«


    »Ich fahr morgen früh in die Bücherei und seh zu, dass ich irgendwo einen Grundriss vom Keller finde. Und dann werd ich meinen Eltern sagen, dass ich bei Rieke schlafe. Und ihr schlaft offiziell bei mir. Referat ist ’ne gute Ausrede, dann erlauben sie es bestimmt. So um halb sechs treffen wir uns hier und dann hoffen wir mal, dass wir ungesehen in die Evenburg kommen.«


    Die Kinder hatten die große Allee erreicht und stiegen wieder auf die Räder.


    »Wir müssen Taschenlampen mitnehmen. Und was zu essen und trinken«, warf Rieke ein.


    Auf dem Weg nach Hause machten die Kinder weiter aufgeregt Pläne, was mitzunehmen war und was sie wohl finden würden. Alle drei hofften, dass sie mit ihrer Vermutung wirklich recht hatten. Und dass sie den beiden seltsamen Männern nicht über den Weg laufen würden.

  


  
    Die Suche im Keller


    


    Am nächsten Morgen war Jana schon früh wach. Sie hatte vor Aufregung fast nicht schlafen können. Ein wenig Bammel hatte sie ja schon davor, sich in dem alten Schloss einschließen zu lassen. Aber noch mehr fieberte sie der Suche nach dem verschwundenen Schmuck entgegen.


    Nach dem Frühstück fuhr sie als Erstes in die alte Stadtbücherei. Frau Meinders sah sie erstaunt an, als sie die schwere Holztür hinter sich schloss.


    »Jana, du so früh am Samstag?«


    »Guten Morgen, Frau Meinders«, grüßte Jana sie fröhlich. »Ich brauch heute was für die Schule. Für ein Referat.« Sie trat an den Schreibtisch der Bibliothekarin. »Haben Sie etwas für mich über die Evenburg? Geschichte, Zeichnungen, Grundrisse? So was in der Art.«


    Frau Meinders stand auf. »Klar, komm mit. Ihr nehmt in der Schule die Evenburg durch? Das ist ja mal schön. Warte mal …« Sie suchte eines der Regale ab und zog schließlich zwei kleinere Hefte heraus.


    »Hier, da müsstest du schon was mit anfangen können. Ist auch nicht zu trocken.« Sie blätterte in einem der Hefte und zeigte Jana dann eine der Seiten. »Hier ist auch ein Grundriss der einzelnen Stockwerke.«


    Aufgeregt nahm Jana ihr das Heft aus der Hand. Das war genau das, was sie gesucht hatten. Damit konnten sie sich heute Nacht schon gut orientieren.


    »Oh super, vielen Dank! Das sieht sehr gut aus.« Schnell ließ sich das Mädchen die beiden Hefte auf ihrer Karte eintragen, dann war sie auch schon wieder draußen bei ihrem Fahrrad.


    Bevor sie wieder nach Hause fuhr, machte sie noch einen Abstecher zu Multi, um sich noch eine Taschenlampe und ein paar Leckereien zu besorgen. Ihre alte Lampe hatte sie nicht gefunden. Und ihre Mutter konnte sie schlecht darum bitten, die hätte nur die falschen Fragen gestellt.


    Als Jana einen Blick in ihren gut gefüllten Rucksack warf, war sie zufrieden. Das würde bestimmt eine aufregende Nacht werden.


    


    Die Kinder hatten sich noch kurz per SMS abgesprochen und so trafen sie sich um 17 Uhr am Anfang der großen Allee. Jana hatte die beiden Hefte schon in der Hand, als die anderen kamen.


    »Ist alles glatt gelaufen?«, fragte sie aufgeregt.


    Finn und Rieke nickten. »Das mit dem Referat war eine super Begründung. Nur Tom war ein bisschen eingeschnappt, dass er nicht mit zu euch durfte«, sagte Finn lachend.


    »Ach, wir nehmen ihn ein anderes Mal wieder mit. Er hat uns ja immerhin mit den Fotos geholfen«, meinte Rieke. »Was hast du da für Hefte?«


    Jana drückte ihr eines in die Hand. »Schau mal fast ganz hinten. Da ist ein Grundriss von der Evenburg drin. Und die gute Frau Ackermann hat uns doch gesagt, dass der Keller immer noch so aussieht wie in der ganz ursprünglichen Form.«


    Finn schaute Rieke über die Schulter. »Und wonach sollen wir genau suchen? Ich denke mal, dass ein möglicher Geheimgang eher im südlichen Teil zu finden sein wird, das wäre hier«, er deutete auf die Zeichnung. »Das wäre am sinnvollsten, wenn er zu der ehemaligen Mühle geführt haben soll.«


    Die Mädchen nickten zustimmend. »Das wäre quasi der Teil unter dem großen Saal. Hoffen wir mal, dass der geheime Gang den Beschuss im zweiten Weltkrieg gut überstanden hat.«


    Jana nahm den beiden das Heft wieder ab und verstaute es in ihrem Rucksack. »Die Philippsburg und die Evenburg sind übrigens verwandt, also die Bewohner. Das erklärt auch, warum das Buch auf der Philippsburg gelandet ist.« Sie stieg wieder auf ihr Rad.


    Finn sah auf die Uhr. »Dann mal auf in den Kampf. Wo lassen wir die Räder? Vor der Burg können wir die schlecht abstellen.«


    »Wie wär’s mit dem Meierhof? Wir stellen sie dort hinter die alte Scheune, da kommt ja keiner hin.«


    Die drei Kinder fuhren die große Allee entlang. Je näher sie der Evenburg kamen, umso gespannter wurden sie. Schnell versteckten sie die Räder bei der alten Scheune und machten sich auf den Weg in den Schlosspark. Das Wetter war heute nicht mehr so schön wie die letzten Tage, so dass an diesem späten Samstagnachmittag fast nichts los war.


    »Wir können nicht einfach über den Hof zur Eingangstür marschieren«, gab Rieke zu bedenken. »Das Zimmer von der Schlossführung liegt direkt daneben, die sieht uns doch.«


    Die drei Kinder sahen sich vor der Burg um. Jana deutete auf die zweite Brücke, die südlich über den kleinen Wassergraben führte. »Was ist denn damit? Dann können wir uns über den Absatz dort unten in den Hof schleichen«.


    »Meinst du, wir kommen um das Gitter da rum, ohne ins Wasser zu fallen?«, fragte Rieke skeptisch.


    »Klar, wir müssen uns nur gut festhalten. Und seht ihr, wenn wir die kleine Mauer dort vorne hochklettern, müssen wir auch nicht die Treppe auf den Hof nehmen. Wir müssen nur genau den Zeitpunkt abpassen, wenn die Reisegruppe kommt. Sonst wundert sich noch jemand, warum wir im Gebüsch rumkriechen.«


    Finn deutete auf die alte Vorburg, in der jetzt die Musikschule und ein Café untergebracht waren. Durch das alte Tor strömte gerade eine große Menge an Menschen auf die Evenburg zu.


    »Das müsste sie sein. Schade, sind keine Kinder dabei. Dann hätten wir uns das Ganze mit dem Klettern sparen können. Los, schnell rüber zur anderen Brücke!«


    Möglichst unauffällig liefen die Kinder hinüber zu der seitlichen Brücke. Vorsichtig schauten sie sich um, aber es war keiner zu sehen. Der Zugang zur zweiten Brücke wurde von einem hohen schmiedeeisernen Tor verschlossen, das an den Seiten jeweils verlängert war. So sollten ungebetene Gäste davon abgehalten werden, die Evenburg von hier aus zu betreten.


    Geschickt hangelten sich die Kinder um das Gitter herum und standen schon auf der kleinen Brücke. Schnell liefen sie auf den schmalen gepflasterten Weg hinunter, der an der südlichen Seite des Vorhofes am Wassergraben entlang führte. An der Ecke des Schlosses knieten sie sich hinter die Mauer. Vom Vorhof hörten sie Stimmen, die immer lauter wurden. Die Reisegruppe. Finn reckte sich und schaute über die kleine Mauer.


    »Es ist die Reisegruppe. Aber wir haben ein Problem.« Er kniete sich wieder zu den Mädchen, die ihn fragend ansahen. »Frau Ackermann lässt es sich nicht nehmen, jeden einzelnen Besucher da vorne mit Handschlag zu begrüßen.«


    »Mist. Und wenn die gehen, macht sie das Gleiche. Was machen wir jetzt?«, fragte Rieke.


    Jana überlegte kurz, dann zog sie einen zerknitterten Zettel aus der Hosentasche und ihr Handy. »Haltet euch bereit«, sagte sie zu den anderen. »Sobald Frau Ackermann und die anderen drin sind, müssen wir uns beeilen.«


    »Was hast du denn vor? Wen willst du anrufen?«


    »Na, die gute Frau Ackermann natürlich. Ich hab gestern einen dieser Zettel mitgenommen, die sie im Büro liegen hatte. Da steht die Telefonnummer drauf. Hoffen wir mal, dass das auch die von ihrem Büro hier ist.« Jana stand auf und sah durch die Büsche. Es standen nur noch wenige der Besuchergruppe aus Hannover vor der großen alten Eingangstür. Hastig tippte das Mädchen die Nummer in ihr Handy und wartete, bis es klingelte. Tatsächlich dauerte es nicht lange und Frau Ackermann verließ, entschuldigend die Hände hebend, ihren Posten an der Tür.


    »Los, schnell jetzt!«, gab Jana das Signal und die Kinder sprangen auf die kleine Mauer und schlichen sich an der Schlosswand entlang zur Eingangstür. Die restlichen Besucher aus Hannover hatten sich schon hinter den anderen her in die Vorhalle der Evenburg gedrängt. Jana hielt ihr Handy weiter am Ohr, um sicherzustellen, dass die Schlossführerin auch wirklich ans Telefon ging.


    Vorsichtig traten die Kinder in die große Halle. Frau Ackermann war tatsächlich in das kleine Büro gegangen. Vor dem Zimmer stand eine Traube aus Menschen. Jana klappte das Handy wieder zu. Sie hatte erreicht, was sie wollte.


    Von den anderen Besuchern bemerkte sie keiner, und so liefen sie schnell an ihnen vorbei. »Los, schnell unter die Treppe!«, drängte Finn die beiden Mädchen. Eilig rannten sie die Vorhalle entlang und erreichten die alte Marmortreppe.


    Keinen Augenblick zu früh, denn als sie gerade unter dem Absatz verschwunden waren, trat Frau Ackermann wieder aus dem Büro und begann erneut ihren Vortrag über die Evenburg.


    »Puh, da haben wir Glück gehabt. Und jetzt?«


    »Wir verstecken uns im Keller, bis wirklich keiner mehr hier ist. Sicher ist sicher. Und dann gehen wir auf Schatzsuche.«


    Die Kinder gingen die kleine Treppe hinunter und sahen sich um. Die Räume, die in Richtung des Vorhofes lagen, waren dunkel und ohne Fenster. Aber die anderen Räume gaben den Blick frei auf den Wassergraben, der die Evenburg umschloss.


    »Das ist ja mehr ein zweites Erdgeschoss als ein Keller«, meinte Finn.


    Jana holte eines der Hefte wieder aus ihrem Rucksack und schlug die Seite mit dem Grundriss auf.


    »Seht mal, hier waren auch noch Schlafzimmer und die Küche. Aber bevor wir uns weiter umsehen, sollten wir wirklich warten, bis die Gruppe weg ist.«


    Die drei gingen zurück zu der großen Marmortreppe und setzten sich dort auf die Kellerstufen. Von hier hatten sie den besten Überblick, ohne selbst gesehen zu werden. Die Führung schien dieses mal länger zu dauern, als am Tag davor. Aber endlich hörten sie über sich das Trappeln von Füßen. Schnell zogen sie sich ganz unter die Treppe zurück. Rieke schaute vorsichtig um die Ecke.


    Frau Ackermann vollzog das gleiche Ritual wie am Abend vorher. Sie verabschiedete jeden Besucher per Handschlag. Dann verschwand sie in ihrem Büro, um kurz danach mit Handtasche und Jacke wieder herauszukommen. Sie zog die schwere Holztür hinter sich zu und die Kinder hörten, wie der Schlüssel umgedreht wurde.


    Dann waren sie alleine.


    Strahlend klatschten die drei sich ab. Ihr Plan hatte bis hier schon super funktioniert. Vorsichtshalber warteten sie noch ein paar Minuten, ob die Schlossführerin nicht doch wieder zurückkehrte, aber an der Tür tat sich nichts.


    »Seid ihr sicher, dass jetzt keiner mehr hier ist?«, fragte Rieke leise.


    »Klar, sonst hätte sie doch nicht abgeschlossen. Und hör auf zu flüstern«, lachte Jana. »Kommt, lasst uns unten anfangen.«


    Die Kinder liefen die Stufen wieder hinunter in den Keller. Mit dem Plan aus dem kleinen Heft stellte sich Jana in den Flur. Die Räume schienen sich wirklich nicht weiter verändert zu haben.


    »Also, ich denke die Räume hier hinter uns können wir erst mal vernachlässigen. Ich glaube kaum, dass sich Elisabeth oder Johann durch die Küche oder das Zimmer der Haushälterin geschlichen haben. Wir sollten in den vorderen Räumen anfangen«, überlegte Finn.


    »Also nehmen wir uns da jede Fliese und die Wände vor? Oh, Mann, hoffentlich finden wir da auch was.«


    Die Kinder begannen im dem hinteren rechten Kellerteil der Evenburg. Sorgfältig tasteten sie jede einzelne Bodenfliese und auch das Mauerwerk der Außenwände ab. Aber wirklich fündig wurden sie dort nicht.


    


    Es dämmerte draußen schon, als sie den kleinen Kellerraum betraten, in dem auch die schmale Wendeltreppe endete, die sie schon aus dem ersten Stock gesehen hatten. So langsam zweifelten sie daran, hier doch etwas zu finden.


    »Oh, Mann, ich hatte echt gehofft, dass wir schneller was finden«, seufzte Jana und setzte sich auf den Boden. »Was haltet ihr von einer kleinen Pause? Ich krieg Hunger.«


    »Keine schlechte Idee. Was habt ihr dabei?« Finn setzte sich neben sie und griff nach seinem Rucksack. Dann holte er eine Wasserflasche und eine Tüte Kekse raus.


    Jana und Rieke fingen an zu lachen. »Da willst du die ganze Nacht mit überstehen? Sei froh, dass du uns dabei hast.«


    Rieke zauberte eine große Dose mit selbstgebackenen Muffins und Schokoriegel hervor und eine Flasche Limonade. Jana steuerte Brötchen und Mettwurst bei.


    Die Kinder ließen es sich schmecken. So ein Abenteuer machte schließlich hungrig.


    »Glaubt ihr, dass wir hier überhaupt an der richtigen Stelle suchen?«, fragte Rieke die anderen.


    »Klar, ich denke schon«, erwiderte Finn. »Immerhin ist der Keller der einzige Teil, der beim Umbau nicht verändert wurde. Und wenn es einen geheimen Gang hier gibt, dann ist der sicher noch aus der ersten Bauzeit. Ich glaub nicht, dass die nachträglich hier gebaut haben.«


    »Denk ich auch. Gibst du mir mal das Wasser?«, fragte Jana an den Jungen gewandt.


    »Moment.« Finn griff hinter sich nach der offenen Wasserflasche. Aber es war doch schon sehr dunkel in dem kleinen Raum und so stieß er nur gegen die Flasche. Mit einem lauten Knall fiel sie auf den Fliesenboden und das Wasser floss direkt unter die alte Wendeltreppe. Erschrocken sprang Finn auf und fing die rollende Flasche wieder ein.


    »So ein Mist! Hat jemand von euch ein Tuch oder so? Wir müssen das wegwischen!«


    Rieke zog eine Packung Taschentücher aus ihrem Rucksack und reichte Finn und Jana jeweils eines. Dann fing auch sie an, das Wasser damit aufzuwischen.


    Plötzlich stockte Jana. »Leute!«, flüsterte sie aufgeregt. »Leute, schaut mal!« Sie stieß die anderen beiden an.


    »Was ist denn?«


    »Seht mal da! Das Wasser läuft ab!« Sie strahlte die anderen beiden an. »Ich glaube, wir haben es gefunden! Gebt mal eine Taschenlampe her, damit wir besser sehen können.«


    Finn stand auf und holte seine aus der Tasche. Dann kniete er sich neben Jana und leuchtete auf die Stelle, auf die sie nervös zeigte. Und tatsächlich! Das Wasser sammelte sich nicht wie angenommen in einer Pfütze. Es verschwand einfach durch den Steinboden.


    »Wow. Du hast recht!«, rief er. Er wischte mit der Hand über die Steinfliese. »Es läuft durch drei kleine Löcher oder sowas ab. Wartet mal, an irgendwas erinnern die mich…«


    Die drei Kinder sahen sich an. Und auf einmal hatten sie alle die gleiche Idee.


    »Das komische Gerät!«, riefen sie lachend.


    »Damit kann man doch sicher diese Fliese hier anheben. Los, wir müssen uns das holen.«


    Schnell standen sie auf. Mittlerweile war es fast ganz dunkel geworden. Die Mädchen nahmen sich ebenfalls ihre Taschenlampen aus den Rucksäcken.


    »Passt auf, dass man das Licht nicht zu sehr durch die Fenster sieht«, ermahnte Jana die anderen, dann schlichen sie sich vorsichtig die schmale Wendeltreppe hinauf. Oben angekommen, gingen sie leise hinüber zu der Tür des ehemaligen Gästezimmers. Zu ihrem großen Glück war diese Tür nicht verschlossen und so standen sie schnell vor dem Schaukasten.


    »Sagt mal, der ist doch nicht mit Alarm gesichert, oder?« Rieke schaute die beiden anderen besorgt an.


    Finn schüttelte den Kopf. »Glaub ich nicht, so wertvoll sind die Sachen hier ja auch nicht. Nimm mal meine Lampe.« Dann hob er vorsichtig den Deckel des Schaukastens an. Gespannt warteten die Kinder, aber nichts passierte. Hastig nahm Finn das seltsam aussehende Gerät aus dem Kasten und schloss ihn wieder.


    »Dann wollen wir mal sehen, ob du uns helfen kannst.«


    


    Aufgeregt stiegen die Kinder die Wendeltreppe wieder nach unten in den Keller. Sie hockten sich um die besondere Fliese.


    »Hier, die drei Löcher. Wenn wir das Gerät da vorsetzen, können wir die gebogenen Enden da reinschieben. Mach schnell!«


    »Es passt! Los, fasst mit an Mädels!«


    Gemeinsam packten sie an und nach einigen Anläufen hob sich die große Fliese tatsächlich ein Stück aus dem Boden. Es gelang den Kindern, die schwere Steinplatte auf die anderen zu heben. Dann schobene sie sie mit vereinten Kräften zur Seite. Vor ihnen im Boden tat sich ein großes Loch auf.


    »Der geheime Gang!«, flüsterte Jana aufgeregt und leuchtete mit ihrer Taschenlampe hinein. »Seht mal, da führen noch ein paar Stufen hinunter. Los, wir gehen runter.«


    Langsam und vorsichtig kletterten die drei die schmalen Eisenstufen nach unten. Unten erwartete sie ein kleiner Raum, von dem aus ein schmaler, kaum mannshoher Gang abging.


    »Meint ihr wirklich, wir sollten uns da rein wagen? Was, wenn das hier einstürzt?«


    »Keine Angst Rieke, das steht seit Hunderten von Jahren, das hält uns auch noch aus. Kommt schon.«


    »Was meint ihr, warum haben die den gebaut?« Finn leuchtete mit seiner Taschenlampe die alten Steine an. »Als Fluchtweg? Oder für Schmuggler von der Leda?«


    »Keine Ahnung. Aber hier lang muss Johann sich zu seiner Elisabeth geschlichen haben. Und sie hat sich aus ihrem Gästezimmer über die Wendeltreppe in den Keller gestohlen und auf ihren Liebsten gewartet.«


    »Sehr romantisch hier unten«, warf Rieke ein. »Die konnten hier doch nicht mal nebeneinander stehen, so eng ist das. Und du meinst, irgendwo hier hat dieser Johann den Schmuck versteckt?« Sie fuhr mit der Hand über die Mauern. Aber bisher konnte sie kein Versteck entdecken.


    »Ich hoffe, der Schmuck war nicht irgendwo unter der alten Mühle, dann können wir das vergessen.«


    Die Kinder tasteten sich vorsichtig weiter in den schmalen Tunnel hinein. Doch auf einmal tat sich vor ihnen ein kleiner Raum auf. Damit hatten sie hier gar nicht gerechnet.


    »Seht mal!« Jana leuchtete begeistert den Raum ab. »War das hier mal ein Lager oder sowas?«


    »Könnte sein. Ich denke, wenn er den Schmuck irgendwo versteckt hat, dann sicher hier. Oder wollen wir erst noch weitergehen?«


    »Schaut ihr euch hier schon mal um, ich schau mal, ob der Gang noch weitergeht, okay?« Als die Mädchen zustimmend nickten, machte sich Finn auf den Weg in den Gang hinein. Aber schon nach kurzer Zeit tauchte sein blonder Schopf wieder auf.


    »Da geht’s nicht viel weiter. Der Tunnel ist da eingestürzt, da kommen wir nicht durch. Habt ihr hier schon was gefunden?«


    Stück für Stück leuchteten die Kinder die gemauerte Wand des kleinen Raumes ab. Aber nichts war zu finden.


    Enttäuscht schlug Jana mit der Faust gegen einen der Steine. »So ein Mist. Jetzt sind wir so weit gekommen und was ist? Nichts!«


    »Ähm, Jana?«


    »Was?«, fragte sie ungehalten zurück.


    »Der Stein …« Finn und Rieke leuchteten auf den Stein, der gerade noch Janas Enttäuschung hatte aushalten müssen. Der Stein lag nicht mehr gerade an seiner Stelle in der Wand. Jana hatte ihn an einer Ecke eingedrückt, die andere ragte in den kleinen Raum hinein.


    »Ach du ahnst es nicht!«, rief Jana. Vorsichtig drückte sie den Stein noch ein wenig weiter und zog ihn schließlich ganz aus der Wand. Nervös steckte sie ihre Hand in das so entstandene Loch.


    »Und? Was ist da?«


    Jana tastete zaghaft mit den Fingern über den Boden des Versteckes. Auf einmal spürte sie ein Stück Stoff. Rasch zog sie es heraus. Es war ein kleines dunkelblaues Samtsäckchen.


    »Mach schnell auf!«, drängte Rieke sie. »Das ist bestimmt der Schmuck!«


    Nervös zupfte Jana das Band auf, das das kleine Säckchen zusammengehalten hatte und schüttete den Inhalt in ihre Hand. »Oh, wow!«, flüsterte sie fast tonlos. In ihrer Hand glitzerten Ohrringe, Ketten und Ringe um die Wette. Sprachlos zog Rieke eine der Ketten heraus und hielt sie vor ihre Taschenlampe. Die Kette war mit roten und weißen Steinen verziert.


    »Schaut euch das an! Das ist doch der Wahnsinn!«


    Auch Finn griff nach dem Schmuck. »Wir haben’s tatsächlich geschafft!«, rief er begeistert. »Wer hätte das gedacht.«


    Jana schob den Schmuck vorsichtig wieder in das Samtsäckchen und steckte es in die Hosentasche.


    »Lasst uns wieder nach oben gehen. Hier ist mir das zu ungemütlich.«


    Gut gelaunt machten sich Jana, Rieke und Finn wieder auf den Weg zurück. Sie hatten es tatsächlich geschafft und den verschwunden Schmuck von Elisabeth gefunden! Am Ende des Ganges kletterten sie die schmalen Stufen wieder hinauf in das kleine Turmzimmer. Erleichtert atmeten sie auf, dass sie heil wieder herausgekommen waren.


    Oben angekommen zog Jana das kleine Schmucksäckchen wieder aus der Hosentasche und begeistert betrachteten die Kinder den Schmuck im Licht ihrer Taschenlampen.

  


  
    In der Falle


    


    Plötzlich hörten sie ein lautes Knarren! Erschrocken sprangen sie auf.


    »Was war das?«, fragte Rieke ängstlich.


    »Das klang nach der alten Eingangstür, die hat gestern auch so laut geknarzt«, flüsterte Finn. »Ob die Männer heute schon gekommen sind?«


    »Los, wir müssen hier weg!« Jana packte hektisch den Schmuck wieder in ihre Hosentasche und leuchtete um sich.


    »Rieke, schnell, bring diesen komischen Greifer nach oben in den Schaukasten. Wir schieben die Fliese wieder zurück und dann treffen wir uns bei der alten Treppe im Erdgeschoss. Ich denke, die Männer werden gleich hier sein!«


    Mit fliegenden Fingern griff Rieke sich ihren Rucksack und den alten Greifer und schlich so schnell wie möglich die alte Wendeltreppe wieder hinauf. Einmal meinte sie, die Stimmen der Männer zu hören, aber sie konnte keinen sehen. Sie lief so schnell wie möglich ohne Krach zu machen zu dem alten Gästezimmer und verstaute alles wieder an seinem Platz.


    Als sie die Tür zu dem alten dunklen Flur öffnen wollte, erschrak sie. Die Tür war verschlossen!


    »Mist, wieso das denn?« Schnell lief sie hinüber zu der großen Tür, die direkt vom Flur in den Saal führte, aber auch diese war verschlossen.


    Rieke lehnte sich kurz an die Tür. Wenn die Männer tatsächlich auf dem Weg in den Keller waren, dann saß sie hier womöglich in der Falle. Es sei denn, sie konnte unbemerkt über die Wendeltreppe ins Erdgeschoss gelangen und von dort irgendwo hinauskommen.


    


    ****


    


    Unten im Keller waren Jana und Finn verzweifelt dabei, die große Steinplatte wieder auf ihren alten Platz zu schieben, als sie plötzlich Stimmen hinter sich hörten. Erschrocken ließen sie die Platte los und drehten sich um.


    »Na, wen haben wir denn da?« Der Lichtstrahl einer Taschenlampe leuchtete den Kindern ins Gesicht. Geblendet hob Jana die Hand vor die Augen.


    »Frank, hol die beiden da mal raus«, befahl die Stimme scharf und schon packte eine Hand Jana am Arm und zog sie unter der Wendeltreppe weg in den kleinen Kellerraum. Entsetzt schrie das Mädchen auf.


    Finn überlegte kurz, ob er weglaufen sollte, um Hilfe zu holen, aber er wollte Jana nicht alleine lassen. Und außerdem war Rieke noch da. Die Männer hatten sie zum Glück noch nicht entdeckt. Also trat er freiwillig hinter Jana in den Raum.


    Im Licht der Taschenlampen konnten sie den Mann mit Anzug und den Elektriker erkennen. Sie waren ihnen in die Falle gegangen.


    »Was macht ihr hier? Habt ihr tatsächlich was gefunden?«


    Als Jana und Finn schwiegen, packte der jüngere Mann noch fester zu.


    »Aua, Sie tun mir weh!«, schimpfte Jana und wollte sich losreißen. Aber gegen den Mann hatte sie keine Chance.


    »Wirst du wohl reden?«, fragte der ältere Mann sie wütend. In seiner Hand glänzte etwas Schwarzes im Licht der Lampen. Er hatte eine Waffe! Diese richtete er jetzt auf die Kinder.


    Jana und Finn schluckten. Damit hatten sie nicht gerechnet.


    »Ähm, gut, ich glaube, wir haben da einen Eingang gefunden.« Finn deutete auf die Bodenfliese unter der Wendeltreppe, die noch ein wenig schief auf dem Boden lag.


    »Geht doch!« Der Mann sah sich in dem Raum um. »Frank, gibt es hier etwas, womit wir die Gören festbinden können?«


    »Nebenan. Warte.« Dann stieß er Jana in Finns Arme und verließ den Raum.


    Die Kinder wagten nicht, etwas zu sagen.


    Kurze Zeit später war der Mann schon wieder da. In der Hand hielt er mehrere Taue.


    »Los, bind die beiden fest!«, befahl der Mann mit Anzug.


    Frank griff nach Janas Händen und band sie fest auf dem Rücken zusammen. Dann drückte er sie unsanft auf den Boden und fesselte sie an den Füßen. Das Gleiche passierte auch mit Finn.


    »Hey, Sie können uns doch nicht hier festhalten!«, rief dieser empört.


    »Na und ob! Die Polizei wird sich noch freuen, dass wir zwei so junge Einbrecher für sie gestellt haben. Und jetzt haltet den Mund!«, befahl er schroff.


    Dann gingen die beiden Männer in das kleine Turmzimmer und machten sich an der Steinplatte zu schaffen. Schließlich verschwanden sie wortlos in dem kleinen Keller.


    


    ****


    


    Atemlos hatte Rieke alles mit angehört. Sie hatte sich leise wieder die Wendeltreppe hinuntergeschlichen, als sie Janas Schrei gehört hatte. Die Männer hatten die beiden erwischt! Zitternd krallte sie sich an dem Geländer der Treppe fest. Was sollte sie jetzt tun?


    Sie musste Hilfe holen. Vorsichtig schlich sie sich in das Zimmer im Erdgeschoss und zog ihr Handy aus der Hostentasche. Schnell wählte sie 110.


    »Polizeiinspektion Leer, was kann ich für Sie tun?«


    »Hallo? Bitte kommen Sie schnell in die Evenburg! Meine Freunde werden hier von zwei Verbrechern festgehalten!«, flüsterte Rieke aufgeregt.


    »Wer spricht denn da bitte?«, fragte die Stimme am anderen Ende der Leitung.


    »Rieke Janssen. Und das ist kein Scherz! Bitte, kommen Sie!«


    Aus dem Keller hörte sie ein Geräusch. Ohne noch etwas zu sagen, legte Rieke auf und schlich sich wieder an die Treppe. Im schwachen Licht der Taschenlampen konnte sie erkennen, wie sich die Männer an der alten Fliese zu schaffen machten. Als sie den Gang freigelegt hatten, kletterten sie hinunter und waren schließlich in dem schwarzen Loch verschwunden.


    Schnell rannte Rieke die Treppe hinunter und lief zu Jana und Finn.


    »Seid ihr in Ordnung?«, fragte sie aufgeregt.


    »Ja, aber mach uns schnell los!«, drängte Finn sie. »Wer weiß, wie lange die da unten bleiben.«


    Rieke löste die Handfesseln von Finn, dann half sie Jana. Schnell waren beide Kinder wieder frei und sprangen auf.


    »Was machen wir jetzt?«


    »Ich habe die Polizei gerufen, die kommen hoffentlich wirklich. Und wir sollten hier jetzt verschwinden!«, drängte sie.


    »Wartet«, meinte Finn und lief zurück zur Wendeltreppe.


    »Finn, komm schon! Was hast du vor?«


    Finn bückte sich zu der alten Steinfliese. »Los, helft mir!«, flüsterte er. »Wir sperren die Herren da unten ein. Die sollen nicht entwischen!«


    Schnell liefen die Mädchen zu ihm hinüber, und gemeinsam schoben sie die große Steinfliese wieder an ihren ursprünglichen Platz.


    »Aber die können die doch einfach wieder hochdrücken«, gab Jana zu bedenken.


    Die Kinder überlegten kurz. »Dann stellen wir uns halt drauf!«, meinte Finn. »Das schaffen die nicht. Kommt her!« Er zog Jana und Rieke neben sich.


    Eine Zeit lang standen die drei dort, als sie auf einmal draußen blaues Licht bemerkten. Die Polizei war da!


    »Ein Glück!«, rief Rieke, »Sie haben mir geglaubt. Wir müssen sie hier rein lassen!«


    Von unten ertönte ein lautes Klopfen und sie merkten, wie Druck auf die Steinfliese ausgeübt wurde. Die Männer waren wieder zurück! Aber die drei Kinder waren zum Glück schwer genug.


    »Meint ihr, das hält, wenn einer von uns rausgeht?«


    »Rieke, du bist die Schnellste und Leichteste!«, meinte Jana, »Lauf an die Eingangstür und lass die Polizei rein! Wir schaffen das schon!«


    Ohne zu zögern, lief Rieke durch den Keller, die alte Marmortreppe hoch und zu der alten Eingangstür. Aber auch diese Tür war verschlossen! Nervös suchte Rieke nach dem Schlüssel, aber den hatten die Männer anscheinend mitgenommen.


    Kurzentschlossen trat sie ins das Büro von Frau Ackermann. Das Blaulicht der zwei Polizeiwagen erhellte das Zimmer. Rieke trat an das Fenster und riss es auf. Dass sie dabei die Blumentöpfe von der kleinen Fensterbank warf, störte sie in diesem Moment nicht.


    »Schnell, kommen Sie hierher!«, rief sie den Polizeibeamten zu, die schon vor der Tür standen. »Ich krieg die Tür nicht auf!«


    Die Polizeibeamten kletterten durch das Fenster in das Büro.


    »Mädchen, ganz ruhig, was ist denn los?«, fragte einer der Beamten.


    »Im Keller sind zwei Einbrecher. Und die bedrohen meine Freunde. Kommen Sie doch!«, flehte Rieke ihn an.


    Der Mann nickte seinen Kollegen zu und zusammen rannten sie hinunter in den Keller. Finn und Jana gelang es nur noch knapp, die Steinplatte unten zu halten. Die beiden Männer hatten doch reichlich Kraft. Als sie die Polizeibeamten sahen, sprangen die Kinder erleichtert hinunter und liefen zu Rieke.


    »Die beiden Männer sind dort unten!«, rief Finn. »Die haben uns gefesselt!« Er deutete auf die Seile, die noch am Boden lagen.


    Zwei der Beamten gingen hinüber zu der Wendeltreppe, um die beiden Männer in Empfang zu nehmen, die sich gerade schimpfend den Weg nach oben erkämpften.


    »Sagt mal, was habt ihr denn überhaupt hier zu suchen?«, fragte der Beamte jetzt die Kinder.


    Jana griff in ihre Hosentasche und zog den Schmuck heraus. Sie übergab ihn dem staunenden Beamten. »Wir haben den verschollenen Schmuck der Gräfin Elisabeth von der Lindenburg gefunden!«, rief sie strahlend. »Dort in dem geheimen Gang! Den hatte ihr Liebster dort doch versteckt!«


    »Und die beiden Kerle da wollten ihn stehlen!« Finn deutet auf die Männer. »Der eine arbeitet beim Sicherheitsdienst hier für die Burg.« Aufgeregt redeten die Kinder jetzt durcheinander.


    Der Beamte unterbrach sie. »Wir fahren jetzt erst einmal alle aufs Revier. Nehmt die beiden da fest.« Er deutete seinen Kollegen, den beiden Männern Handschellen anzulegen.


    


    Auf dem Polizeirevier erzählten die Kinder den staunenden Beamten ihre Geschichte. Die konnten kaum glauben, was sie da zu hören und zu sehen bekamen.


    Die beiden Männer wanderten in die Zelle. Sie hatten recht schnell ein umfassendes Geständnis abgelegt. Und auch weitere Einbrüche, für die der Jüngere von ihnen seine Informationen aus der Sicherheitsfirma genutzt hatte, konnten ihnen nachgewiesen werden.


    Als ihre Eltern sie vom Polizeirevier abholen kamen, fiel die erwartete Standpauke zum Glück für die Kinder recht milde aus. Ihre Eltern waren einfach nur froh, dass die Kinder alles unbeschadet überstanden hatten.


    


    ****


    


    Am nächsten Morgen, pünktlich um zehn Uhr, standen die drei Kinder mit einer großen Topfblume vor der staunenden Frau Ackermann. Sie konnte überhaupt nicht begreifen, was in der Nacht zuvor in ihrer Evenburg geschehen war.


    Etwas schüchtern trat Rieke vor und drückte ihr die Blume in die Hand.


    »Danke, mein Kind«, meinte Frau Ackermann erstaunt, »aber wofür ist die denn?«


    »Ähm ja also, Sie waren noch nicht in Ihrem Büro?«, fragte Jana.


    Frau Ackermann schüttelte den Kopf. »Nein, die Polizei hat noch alles abgesperrt.«


    Rieke sah etwas verlegen auf ihre Füße. »Ihre Blumen haben unseren Rettungsversuch nicht ganz unbeschadet überstanden fürchte ich. Ich konnte die Polizei doch nur durch Ihr Fenster reinlassen.«


    »Ach so…« Frau Ackermann starrte irritiert auf die Blume. »Dann danke, Kinder. Und nächstes Mal, wenn ihr was sehen wollt«, sie legte lächelnd den Arm um Rieke, »dann fragt ihr mich einfach, okay?«


    Die Kinder atmeten erleichtert auf. »Dürfen wir? Gerne!«, riefen sie erfreut.


    »Und jetzt gehen wir ins Schlosskaffee Kuchen essen, was haltet ihr davon?«, fragte Finn.


    »Aber gerne doch, lieber Vetter«, meinte Jana lachend und die Mädchen hakten sich bei Finn unter. »Auf das nächste Abenteuer!«
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